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Nr. 193. 

Telegramme 

der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Eſſen a. R., 17. Auguſt. Ein Beamter der 
Krupp'ſchen Lohnbureaus iſt plötzlich flüchtig geworden. 
Derſelbe hat bedeutende Unterſchlagungen begangen, 
indem er Geldbeutel, die er abzuwiegen hatte, zum 
Theil mit Steinen füllte. g 

Inowrazlaw. 17. Auguſt. Der verantwortliche 
Redakteur des hier erſcheinenden polniſchen Blattes 
„Dziennik Kujawski“, Joſef Choczinzewski, wurde von 
der hieſigen Strafkammer wegen Beleidigung der Re⸗ 
glerung in Poſen zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 
Der Staatsanwalt hatte nur 300 Mark Geldſtrafe 
beantragt. 

Wien, 17. Auguſt. Die Krankheit des Erzherzogs 
Franz Ferdinand ſcheint bedenklicher Natur zu ſein. 
Profeſſor Schröter, der bereit an das Krankenbett 
gerufen, verordnete Schonung, da der Kranke Blut 
ſpie. Profeſſor Schröter reiſte nach Iſchl, um dem 
Kaiſer Bericht zu erſtatten. g 

Rom, 17. Auguſt. Nach einem Pelvattelegramm 
aus Ankona find 2 Perſonen verhaftet worden, welche 
als Anftifter der geſtern im Haufe des franzöſiſchen 
Conſuls erfolgten Bomben⸗Exploſion gehalten werden. 

Belgrad, 17. Auguſt. Wegen Verſpätung des 
Orient Expreß⸗Zuges reiſte der König Alexander mit 
der Königin- Mutter Natalie, wle bereits gemeldet, 
um 11,30 Uhr über Paris nach Biarritz ab. Der 
Zug verſpätete ſich wegen einer Entgleiſung bei 
Galatſch. Unfälle ſind nicht vorgekommen. 

Sofia, 17. Auguſt. Die Synode wurde geſtern 
geſchloſſen. Der Präſident Metropolit Gregor reiſte 
noch geſtern nach Ruſtſchut ab. Prinz Ferdinand 
mit dem Miniſterpräſidenten Stollow war zur Ver⸗ 
abſchledung am Bahnhofe anweſend. 

Sofia, 17. Auguſt. Der Uebertritt des Prinzen 
Boris iſt grundſätzlich und endg'ltig beſchloſſen. Es 
handelt ſich nur noch um die Ausführungsmodalitäten. 
Die Sobranje betreibe die Neuwahl des Prinzen ein⸗ 
müthig und werde denſelben per Akklamatlon als den 
frei erwählten Herrſcher des Fürſtenthums anerkennen. 
se 5 ie Sobranje noch die ruſſiſche Re 

um Entſendun 
treters erſuchen. na eges Diplomatiichen Ber. 

Kopenhagen, 17. Auguſt. Proſeſſor Leyden 
wird, wie erwartet, den ruſſiſchen Thronfolger, deſſen 
Zuſtand ungünſtiger geworden, behandeln. 

London, 17. Auguſt. Diejenigen Mitglieder des 
Unterhauſes, welche einer Münzreſorm günſtig ge⸗ 
ſonnen ſind, beſchloſſen in einer geſtrigen Verſammlung 
die Bildung einer Gruppe, die die Einberufung einer 
internationalen Münzkonſerenz vorſchlagen fol. 

London, 17. Auguſt. Das Unterhaus lehnte das 
Amendement Dillons zu Redmonds Amendement, 
welches Aufklärung über das Verhalten der Regierung 
gegenüber dem Haufe, betreffs der Landreform, der 
Wiedereinſetzung der vertriebenen Pächter und der 
industriellen Lage Irlands fordert, mit 257 gegen 121 
Stimmen ab. Hierauf wurde Redmonds Amendement 
ebenfalls mit 243 gegen 130 Stimmen abgelehnt. 


London, 17. Auguſt MWeftmi 
. nſter Gazette 
ſchreibt: Sir Philipp Currie werde den biBberigen 


Botſchafter in Conſtantinopel 
ber erſetzen. pel Sir Malet im Novem⸗ 


New Dork, 17. Auguſt. i 
Schneider und Ketten it es der 
Hoſenarbeiter find noch ausſtändig. e 5960 

Neiw York, 17. Auguſt. Nach Mitthellungen des 
ruſſiſchen Konſuls beſchloß die ruſſiſche Regierung ver- 
ſchiedene Produkte in den vereinigten Staaten aus⸗ 
zuſtellen und eine Dampferverbindung zwiſchen Odeſſa 
und New⸗Jork einzurichten. 


Gedenkfeiern. 


Metz. Freitag früh fand bei herrlichſtem Wetter 
auf dem Schlachtfelde von Vionville eine Gefechts⸗ 
übung ſtatt, an welcher faſt das ganze 16. Armeekorps 
theilnahm. Zum Schluſſe entſendete der Corps: 
kommandeur, General der Cavallerie Graf Häſeler, 
kleinere Truppentheile nach den Denkmälern, wo Ehr⸗ 
ungen mit Anſprachen und Parademarſch ſtattfanden. 
Bel Flavigny wurde ein großer Granitblock zu Ehren 
des Prinzen Friedrich Karl von Preußen errichtet. 
Derſelbe trägt die Inſchrift: „Von dieſer Stelle aus 
leitete Prinz Friedrich Karl die Schlacht am 16. 
Auguſt 1870.“ — Auch in dem franzöſiſchen Grenz⸗ 


Juſertivns⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt — 2 diefer Zeitung. 


und koſtet in Elbing 
u en 2 del. 


hielt eine längere begelſternde Rede und 0 9 mit 

1 Hoch auf den Großherzog. Zahlreiche Fremde 
find anweſend. Aber ds finden in der Stadt Feſtlich⸗ 
keiten der einzelnen Truppentheile ftatt. 5 

Mars ⸗la⸗Tour. Zur Gedenkfeier des Schlachte 
tages vom 16. Auguſt 1870 waren mehr als 10 000 
Perſonen anweſend. Der Unterpräfekt Briey und der 
Pfarrer Brouville hielten patriotiſche Anſprachen. 
Eine Meſſe wurde an einem unter freiem Himmel 
errichteten Altar celebrirt. Der Feiler wohnten auch 
mehrere deutſche Veteranen bei. Ein Zwiſchenfall ift 
nicht vorgekommen. 

Breslau. Freitag fand zur Erinnerung an die 
Schlachttage des Jahres 1870 eine Parade des 
Grenadier⸗ Regiments Kronprinz Friedrich Wilhelm 
(2. Schleſiſches) Nr. 11 ſtatt. Der Commandeur des 
6. Armeekorps. General der Infanterie Bernhard 
Erbprinz von Sachſen - Meiningen, begrüßte die 
Veteranen, indem er ihnen: „Guten Morgen. Kriegs⸗ 
kameraden!“ zurief. Nach Abnahme der Parade hielt 
der Prinz eine Anſprache, in welcher er des im 
Kriege 1870—71 gefallenen Commandeurs Schöning 
gedachte und mit einem dreifachen Hurrah auf den 
Katſer ſchloß. Um 1 Uhr fand eine Speiſung der 
Veteranen und Mannſchaſten ſtatt. 

„Berlin. Das 1. Garde ⸗ Dragoner ⸗ Regiment 
Königin von Großbritannien und Irland, und das 
2. Garde⸗Dragoner⸗Regiment felerten geſtern den Ges 
denktag der Schlacht bei Mars⸗la⸗Tour durch einen 
Regimentsappell, an welchem die Veteranen der belden 
Regimenter theilnahmen. 


Zu dem National⸗Denkmal 
für Kaiſer Wilhelm 


ſoll bekanntlich morgen der Grundſtein gelegt werden. 
Das veranlaßt die „Germania“ zu folgenden Be⸗ 
merkungen: „Bei dieſer Feier wird wohl ein großer 
Theil des deutſchen Volkes nur mit halbem Herzen 
dabei fein, denn die Geſchichte dieſes Denkmals hat 
weiten Kreiſen dle Freude daran verdorben. In der 
erſten Begeiſterung beſchloß man, das Denkmal müſſe 
etwas Großartiges und E genartiges werden. Die 
Künſtler wurden ceufgefordert, Entwürfe vorzulegen; 
Bildhauer und Architekten wetteiſerten miteinander in 
dem Erſinnen eines würdigen Werkes; es kam Eigen⸗ 
artige und Koſtſpieliges genug zu Tage, aber der 
Reichstags⸗Commiſſion ſagte kein Entwurf zu. Es 
wurde beſchloſſen, eine neue Concurrenz auszuſchreiben, 
aber es wollte nicht dazu kommen, und ſchließlich über⸗ 
ließ der Reichstag die Entſcheidung dem Kalſer; nur 
die Bewilligung der Geldmittel behielt er ſich vor. 
Man wußte nun von vornherein, daß Reinhold Begas 
den Auftrag erhalten werde, dem Katſer Wilhelm 1. 
eine Reiterſtatue zu errichten. Ein Theil der zur 
Corcurrenz aufgeforderten Künſtler verzichtete darum 
auch auf die ausſichtsloſe Arbeit. Reinhold Begas 
„ſiegte“, aber es wurde kaum eine Stimme laut, die 
ſeinem zopfig ⸗ theatraliſchen Entwurfe Beifall zollte. 


Obſchon die Schloßfreiheit von Kunſtverſtändigen 
als ganz ungeeigneter Platz für das Denk 
mal bezeichnet wurde, ſtand es ebenfalls feſt, 


daß es dorthin kommen werde. Auf der Freiheit 
ſtanden Häuſer. Wer ſollte die Koſten für den Grund⸗ 
erwerb und den Abbruch der Häuſer tragen? Dienſt⸗ 
willige Leute ſcheuten nicht davor zurück, die Denk⸗ 
malsſache durch Veranſtaltung einer Lotterie zu dieſem 
Zwecke zu kompromittiren. Als durch die Lotterie. 
das Geld beſchafft war, meinte man, der Platz ſei zu 
klein, und das berühmte „Ententeſchprojekt“ tauchte 
auf. Es ſollte durch weitere koſtſpielige Abbrüche 
mehr Raum und Ausſicht geſchaffen, auch ein prächtiges 
Baſſin angelegt werden. Es wurde eifrig gearbeitet, 
die Stadt zur Hergabe des Geldes zu bewegen, aber 
der ſcköne Plan des Herrn Kuntze ſcheiterte an dem 
die waltande der Stadtverordneten, und nun wurden 
ſich unc n Pläne fallen gelaſſen. Beinahe hätte 
5 5 5 der Reichstag geweigert, das Geld für das 

ealmal zu bewilligen. Schließlich setzte er die ver 
langte Summe auf etwa die Hälfte herab, ließ fich 

U 

versprechen, daß keine Nachforderungen kommen ſollten, 
und erklärte unzweidentig: wenn Ihr damit nicht aus⸗ 
kommen könnt, ſo ſeht zu, wie Ihr ſertig werdet. Die 
Widerſpenſtigen waren ſogar die Konſervativen. Man 
hatte eben allſeitig einen Ueberdruß an dleſer uner⸗ 
quicklichen Denkmalsgeſchichte. Nunmehr find die Vor⸗ 
arbeiten ſoweit gediehen, daß die Grundſteinlegung 
erfolgen kann. Das Denkmal, das man fo großartig 
in Ausſicht genommen hatte, wird werden, wie hunderi 
andere auch, vielleicht noch ewas geſchmackloſer. Das 
Reiterſtandbild voll Zopf und Allegorie iſt 
bekanntlich alles deſſen möglichit entkleidet worden, 
was ihm den Charakter eines Nationaldenk' 
mals geben könnte. Man hat es bezeichnet als ein 
dygaſtiſches Denkmal, ein Denkmal, das nicht die 
Nation dem Kaiſer, ſondern das der Kaiſer feinem 
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Großvater widmet. Beſonders auffallend wurde be⸗ 
merkt, daß die Wahlurne, die den Reichstag verſinn⸗ 
bildlichen jollte, von den Darſtellungen am Sockel ent⸗ 
fernt werden mußte, und auch Fürſt Bismarck etwas 
mehr in reſpektvolle Entfernung gerückt wurde. Er 
kommt mit anderen berühmten Männern in die 
Säulenhalle, die das Denkmal nach drei Seiten hin 
umgeben wird. Die Grundſteinlegung wird ſich ähn⸗ 
lich vollziehen, wie die Schlußſteinlegungen in Holtenau 
und bei dem neuen Reſchstagsgebäude. Wir haben 
beiden Zeremonien beigewohnt und müſſen geſtehen, 
ſie haben uns nichts weniger als imponirt. Sie 
hatten trotz aller Uniformen nichts Feierliches und 
Erhebendes, ſondern mit ihrer Hammerklopferel 
secundum ordineum etwas recht Tripiales. Diesmal 
ſoll noch ein proteſtantiſcher Prediger den Segensakt 
vollziehen und einen Weiheakt halten. Dadurch wird 


der Zeremonſe etwas Proteſtantiſch = Kirchliches auf⸗ 


epräͤgt, das Katholiken die Betheiligung erſchwert. 
55 ſeloſt Proteſtanten der Thätigkeit des Predigers 
eine Bedeutung ſakramentaler Natur nicht beimeſſen, 
fo follte man lieber alles Kirchliche bei der Zeremonie 
bei Seite laſſen und dafür vor oder nach der Feier 
einen Gottesdtenft in der Kirche veranſtalten.“ Von 
ihrem katholiſchen Standpunkt hat die „Germanla“ 
nicht ſo ganz Unrecht. Wenn das Denkmal ein 
„Natlonal⸗ Denkmal“ ſein ſoll, fo iſt nicht abzuſehen, 
warum nicht, wenn man den Gelſtlichen einer Konfeſſion 
zur Feier als Redner heranzieht, auch ein katholiſcher 
und ein jüdiſcher Geiſtlicher mit einer Anſprache be⸗ 
traut werden. Denn das Geld zu dem Denkmal rührt 
ebenſowohl von katholiſchen wie jüdiſchen Steuer⸗ 
zahlern, ja jogar von „ungläubigen“ Deutjchen ber. 
Uebrigens ſchreibt ſelbſt die dynaſtiſche „Straßb. 
oft”; „Am 18. findet die Grundſteinlegung zum 
Denkmal für Kater Wilhelm I. ſtatt und an den 
Tribünen ꝛc. Innerhalb des Bauzaunes an der ehe⸗ 
maligen Schloßfreiheit ſind zahlreiche Zimmerleute 
eifrig beſchäftigt. Wenn man den engen, zur Bere 
fügung ſtehenden Raum überſchaut, jo wird auf den 
erſten Blick klar, daß die Theilnahme an dieſer Feier 
nur einem kleinen Thell Bevorzugter ermöglicht ſein 
wird; für das Volk wird es wohl wieder heißen: 
„Und das Volk ſtand von fern.“ 
Aeußerlich, wle innerlich, ſetzen wir hinzu. 


Vionville — Mars⸗la⸗Tour. 
II. 

Bel Mars⸗la⸗Tour ſah es am 16. Auguſt ſchlimm 
aus. Faſt 6 Stunden hatten dort die Brandenburger 
ausgehalten, ohne daß ihnen Unterſtützung geworden 
wäre. Endlich kommt ſie. Die 56er unter Oberſt 
von Block gehen mit den erſten beiden Batalllonen 
der 12er gegen die Höhen von Rezonville vor, und 
wenn es ihnen auch nicht gelingt, dieſe zu nehmen, ſo 
halten ſie doch ihre Poſitlon trotz des Feuers aus 
20 Mitrailleuſen und wehren den Vorſtoß der Garde⸗ 
diviſion Picard ab. Sie kämpfen mit todesverachtender 
Tapferkeit. Premierlieutenant Anger und Hauptmann 
v. Monbart bleiben, durch drei Schüſſe verwundet, im 
Geſecht, ihre Leute ermuthigend, ebenſo mit zwei Ber: 
wundungen Premlerlteutenant Graff I. und andere 
Ojfiziere des Regiments, das hier 28 O fiztere und 
717 Mann verliert. Prinz Friedrich Karl ſendet nach 
Mars⸗la⸗Tour die Brigade Wedell, die ſoeben nach 
achtſtündigem Marſch eintrifft, ebenſo die Gardedragoner. 
Das 19. Regiment geht vor wie auf dem Exerzierplatz, 
allein kaum hat es eine Schlucht durchklettert, ſo wird 
es von fürchterlichem Feuer weit überlegener Infan⸗ 
terie und Artillerie empfangen. Oberſt v. Brixen 
giebt dem Horniften Weſtphal den Befehl, zum Avan⸗ 
eren zu blaſen. Das Signal ertönt, im Krachen der 
Granaten und Gewehre kaum vernehmbar — im 
nächſten Augenblick trifft ein Schuß den Horniſten 
und, von drei Kugeln in Kopf und Bruſt getroffen, 
ſtürzt der tapfere Oberſt todt nieder. Der Verſuch, 
vorzugehen, ſcheitert an dem Hagel der unaufhörlich 
niederprofjelnden Kugeln. Der größte Theil der 
Offiziere, darunter 10 Kompagnteführer, iſt außer 
Gefecht geſetzt. Die braven 16er müſſen zurück, die 
Ebene mit Todten und Verwundeten beſäend. Sie 
verloren 48 Offiziere und 1313 Mann, die erſte 
Kompagnie allein 139 Mann. Brigadegeneral v. Wedell 
wird verwundet, auch die 57er werden zurückgedrängt: 
Die erſte reitende Gardebatterie unter Hauptmann 
v. Planitz, der nicht zurückgehen will, iſt ſchwer ge 
fährdet durch die eindringende franzöſiſche Snfanter e. 
Eine Attacke der 4. Schwadron des 2. Garde⸗ 
dragoner = Regiments, bel der Rittmeiſter v. Hinden⸗ 
burg fällt, macht ihr einen Augenblick Luft. Gegen 
dieſe Schwadron geht ein ganzes Chaſſeurregiment 
vor und drängt die ſich verzweifelt wehrenden Garde“ 
dragoner langſam zurück, bis die 13. Dragoner zu 
Hülfe kommen und den Feind werfen. Doch nun 
dringt neue feindliche Infanterie vor. General von 
Voigts⸗Rheetz befiehlt dem Kommandeur der 3. Garde⸗ 
Kavallerie⸗Brigade, dem Grafen Brandenburg, das 1. 
Garde » Dragonerregiment attacklren zu laſſen. Graf 
Brandenburg macht darauf aufmerkſam, daß die Attacke 
bei der großen Maſſe der bis jetzt gänzlich unver 
ſehrten feindlichen Infanterie erfolglos fein müfle. 
„Das Regiment ſoll auch nicht reüſſiren“, erwidert 
General v. Voigts⸗Rbectz, „aber wenn es den Feind 
nur 10 Minuten aufhält und fällt bis auf den letzten 
Mann, dann hat es feinen Auftrag und ſeinen Beru, 


* 


ſchließt, ihm die Hand reichend, mit den Worten: 
„Reiten Sle mit Gott, Auerswald, ich komme auch 
mii!“ Mit drei Schwadronen, die vierte in Reſerve, 
brauſt das Regiment dahin, gegen das 13. und das 
14. franzöſiſche Inſanterie⸗Regiment. Es bringt das 
Vorgehen jener Regimenter zum Stehen, aber als es 
zurückkommt. find von 20 O fizſeren und Fähnrichen 
17, von 406 Dragonern 121 geblieben. Schwer ver⸗ 
wundet hält Oberſt v. Auerswald ſich im Sattel bis 
zur Beendigung der Attacke, dann bringt er dem 
König ein „Hurrah!“ und ſinkt vom Roß, um bald 
darauf feiner Wunde zu erliegen. Die gleichzeitig er⸗ 
folgende Attacke zweier Schwadronen der 4. Küraſſiere 
koſtete ähnliche Opfer. 

Jetzt ſchickt Bazaine Reiterei vor, die Garde⸗ 
kavallerie und die Regimenter des Generals 
de Mörembault, zuſammen 24 Schwadronen; gegen 
ſie wird zuſammengerafft, was ſich bei uns an 
Kavallerie vorfindet, und in zwei Treffen formirt. Im 
erſten auf dem linken Flügel die 4. Schwadron der 
2. Gardedragoner, dann die 19. Dragoner, die 13. 
Ulanen und die 4. Küraſſiere; auf dem rechten Flügel 
die 13. Dragoner, die 10. Huſaren und die 5. Schwadron 
der 2. Gardedragoner; im zweiten Treffen die 16. 
Dragoner, auf deutſcher Seite insgeſammt 22 
Schwadronen. Mit gewaltigem Stoß prallten die 
Reitermaſſen auf einander: ein kurzes, aber ſurchtbares 
blutiges Gefecht und die Franzoſen jagen zurück, von 
den Deutſchen bis zu ihrer Infanterte verfolgt. „Mit 
dieſem großartigſten Reiterkampf des ganzen Krieges“, 
ſagt das Generalſtabswerk, „war die noch vor kurzem 
fo drohende Gefahr für den preußifchen linken Flügel 
endgültig abgewendet.“ 

Auf dem rechten Flügel hatten die 3. Jäger einen 
ſurchtbar ſchweren Tag gehabt. Immer und immer 
wieder waren ſie von überlegenen Truppenmaſſen on⸗ 
gegriffen worden. Oberjüger Münchow erhielt nach 
und nach fünf meiſt ſchwere Verwundungen, gab aber 
trotzdem Schuß auf Schuß ab, bis einer in dle Bruſt 
ihn nlederwarf. Lieutenant Oppermann will ihn aufs 
richten, da trifft den jungen Offizier eine Kugel durch 
den Hals. „So,“ ſagt er kaltblütig, „nun bin ich auf 
der Strecke, gerade mit demſelben Schuß babe ich 
meinen letzten Rebbock geſchoſſen.“ Beide Offiziere 
wurden übrigens geheilt. Das Bataillon verlor in 
10ftündigem Kampf 8 Offiziere, 184 Jäger, hielt aber 
nicht allein ſeine Stellungen, ſondern warf ſchließlich 
den Feind und machte 5 Oſfizere nebſt 283 Mann 

u Gefangenen. 

: lie kam wieder friſche Anfanterle an: helle 
des 8. und 9. Armeekorps und die heſſen⸗darmſtädtiſche 
Brigade Witrih, die mit außerordentlicher Tapferkeit 
den Wald von Oignons erſtürmte und hielt, nachdem 
im Zentrum dle 72er, die 40er und die 11. Grenadiere 
vorgegangen waren. Kaum hatten die 72er den Wald 
von St. Arnould, den Oberſt v. l'Eſtocg, ſchwer ver⸗ 
wundet, aber dennoch im Geſecht geblieben, mit ſeinem 
ſehr geſchwächten Leibregiment (8) kaum noch halten 
kann, verlaſſen, ſo krachte ihnen ein jo furchtbares 
Feuer entgegen, daß in wenigen Minuten, allein von 
der 2. Kompagnie 169 Mann außer Geſecht geſetzt, 


ſämmtliche Olfiztere verwundet ſind. Trotzdem gehen 


je, Oberſt v. Rex an der Spitze, gegen das einſam 
9 55 We Haus“ vor und gewinnen in deſſen Nähe 
eine ſchwache Deckung. Oberſt v. Eberſtein mit den 40ern 
folgt ihnen; er iſt einer der erſten, die fallen. Immer 
neue Maſſen Franzoſen kommen auf den Höhen zum 
Vorſchein. Auf deutſcher Seite rücken die 11. Grena⸗ 
diere vor; aber die Ueberlegenheit des Feindes tft zu 
groß, trotz lodesverachtender Tapferkeit muß das eben 
genommene „Weiße Haus“ wieder geräumt werden. 
Der Wald aber wird gehalten, der noch vom Feinde 
beſetzte Theil ihm abgenommen. Der Gefreite Fröh 
lich der 6. Kompagnie nahm bel dieſer Gelegenheit 
allein neun franzöſiſche Infanteriſten gefangen. 

Auch der letzte Durchbruchsverſuch Bazaine's iſt 
geſcheitert. Die Deutſchen haben ihre Stellungen ge⸗ 
halten, freilich unter fürchterlichen Verluſten. Der 
Kampf, der erſt um 10 Uhr Nachts völlig verſtummte, 
hatte 16,000 Mann auf jeder Seite gekoſtet. Für 
die Deutſchen relſten die Früchte des Sieges erſt in 
feinen Folgen. Die vom zwölfſtündigen Kampf er⸗ 
ſchöpften deutſchen Truppen lagerten auf dem erſtritte⸗ 
nen, blutgetränkten Boden dicht gegenüber der Stellung 
der Franzoſen. 


Aus Madagaskar. 


Die Nervoſität der Franzoſen hinſichtlich aller 
Madagaskar betreffenden Angelegenheiten läßt trotz der 
beruhigenden und zuverſichtlichen Drahtberichte aus 
dem Hauptquartier des Generals Duchesne nicht nach. 
Wenn ſich die vom „Bür. Reuter“ verbreitete Meldung 
beſtätigen ſollte, daß 4000 Hovas in der Gegend von 
Morovooy aufgetaucht find, um die franzöſiſchen Zus 
fuhren abzuſchneiden, dann iſt das freilich recht bedenk⸗ 
lich für das Expeditlonskorps. Gelänge es den Ho⸗ 
vas, ſich dieſes Punktes auch nur vorüber⸗ 
gehend zu bemächtigen, dann müßte der Nach⸗ 
ſchubdlenſt der Franzoſen in heilloſe Verwirrung 
gerathen. Kaum minder peinlich, als durch dieſe 
Meldung, fühlt man ſich in Paris durch einige 
Aeußerungen des Oberſten Shervington, des früheren 
Oberbeſehlshabers der Hovasarmee, zu einem 


Plymouther Journaliſten berührt. Es wird darüber 
berichte: Der Hovasfeldherr, den Hofränke aus 
Madagaskar vertrieben haben, giebt zu, doß das fran⸗ 
zöſiſche Expeditionskorps gewaltige Schwierigkeiten 


überwunden hat, um die Hälfte des Weges von der 
Küſte nach Tananarivo zurückzulegen, erklärt aber, daß 
die 150 Meilen, die jetzt noch zwiſchen ihm und dem 
Ziele liegen, es noch größeren Mübhſeligkeiten und Ger 
Bisher haben die Soldaten 
eine Höhe von 1500 Fuß über dem Meeresſpiegel 
Um nach der Hauptſtadt zu ge⸗ 
langen, können ſie den mindeſtens 6000 Fuß voor 

ie 
ver⸗ 
ſo mögen ſie 
nur nicht glauben, daß jetzt nur noch ein Spaztergang 
Die Hovas werden ſich, meint er, bei 
Patany, einem Berggipfel, über den die Franzoſen 


Jahren ausſetzen werden. 
nicht überſchritten. 


wenn 


Tihaomana nicht umgehen, und 
leicht 


auch Malatſy, welchen Poſten er 
theidigt hätte, hinter ſich haben, 


ihrer harre! 
ztehen müſſen, zur Wehr ſtellen, und dann ſteht dieſen 


noch ein Marſch längs des Höhenzuges bevor, wo ſie 
eine Straße bauen und Angriffe aus dem zahlreich 


bevölkerten Thale gewärtigen müſſen. Oberſt Sher⸗ 
vington verſichert, das Hovasheer ſei keineswegs ſo 
zerrüttet, . Nur halte man es für 
überflüſſig, die Kräfte zu zerſplittern und werde ſich 
erſt in der Nähe der Hauptſtadt ernſtlich ſchlagen. 
Wenn es nach ihm gegangen wäre, ſo hätte man 
überall Schanzen angelegt, den Franzoſen den Weg 
verſperrt und jo mandprirt, daß fie dieſes Jahr Tana⸗ 
narivo nicht erreicht hätten. Er ſtellt den Hovas das 
Zeugniß aus, ſie ſeien prächtige Soldaten, wenn ſie 
ſich hinter Feſtungswällen gedeckt fühlen, fügt aber 
hinzu, in offenem Felde vermöchten fie europälſchen 
Truppen nicht Stand zu halten. Die Zahl der mit 
Hinterladern bewaffneten Einheimiſchen giebt Sher⸗ 
vington auf 50,000, die der einexerzirten, aber unge⸗ 
Von der Aus⸗ 
Hovas⸗ 
heeres ſpricht Shervington mit der 5 
at 
die Mitrailleuſen find neueſten 
Zahl den 
Ein Theil der hohen Beamten 
und der Mitglieder des Kabinets ſoll ſchon zu Gunſten 
der Franzoſen geſtimmt, das Volk aber ihnen feindlich 
es zum Aeußerſten 


zerrüttet, wie man glaube. 


nügend bewaffneten auf 150,000 an. 
rüſtung und den Munitionen des 


eines Schöpfers für das Werk, das er 
aufgeben müſſen; 
Modells, die Kanonen ebenfalls und an 


Franzoſen überlegen. 


geſinnt und entſchloſſen ſein, 
kommen zu laſſen und die franzöſiſche Partei zu unter⸗ 
drücken, wenn dies der Sache der Vertheidigung 
förderlich ſchiene. Den Hovasoffizleren ſagt Sherving- 


ton nichts Gutes nach, und ebenſo wenig macht er der 


Regierung und den leitenden Klaſſen Komplimente. 
Er deutet an, die Franzoſen würden Beſſerung bringen 
und könnten Madagaskar einer großen Zukunft ent⸗ 
gegenführen. Allerdings wäre die Einſetzung einer 
franzöſiſchen Autorität eine ernſte Drohung für die 
engliſche Handelsſtraße über das Kap der Guten 
Hoffnung, ſchließt er. „Jede Maßregel, welche die 
den Engländern bewilligten Zugeſtändniſſe zurück⸗ 
nehmen und irgend wie den britiſchen Handel beein⸗ 
trächtigen würde, wäre eine Verletzung des im Jahre 
1890 von Lord Salisbury unterzeichneten Vertrags.“ 


Der ſüße Pöbel von Sofia 


hat geſtern die Helmkehr des geliebten Landesvaters 
Ferdinand ungemein finnig gefeiert: unter dem Ein⸗ 
druck einer Rede bei dem Begräbniß des Abgeordneten 
Kitantſchew, worin behauptet wurde, dieſer ſei in 
Folge ſchlechter Behandlung während ſeiner dreljähri⸗ 
gen Haft unter Stambulow geſtorben, ſtürmte ein 


Volkshaufe zu dem Grabe Stambulows, zerfetzte die 


darauf liegenden Kränze, zertrümmerte die Gaslaternen 


und machte Miene, das Grab ſelbſt zu öffnen Ar 
dieſem 
Aeußerſten wurde das Geſindel durch Gendarmen ver⸗ 
hindect, von der Verhaftung auch nur eines der Grab» 


Stambulows Leiche herauszuſcharren. An 


ſchänder wird jedoch nich:8 gemeldet. Sollten dleſe vielleicht 
die finnveiche Abſicht gehabt haben, die verweſende, 
verſtümmelte Leiche Stefan Stambulows im Triumph 
in das fürſtliche Palais zu ſchleppen um dem Prinzen 
Ferdinand eine auserleſene Augenweide zu bereiten? 
Es könnte nicht wundern, wenn der Mob von Sofia 
auf ſolche Gedanken käme, denn was über den Fort⸗ 
gang sn un dere EB gegen die Mörder 
Stambulows verlautbar wird, klin 

icht m v Gerechte gt wie ein Hohn auf 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 17. Auguſt. 
Frankreich. 

— Der Verein der Kombattanten von Gravelotte 
veranſtaltete geſtern in der Notre⸗Dame⸗Kirche ein 
Requiem für die Geſallenen, bel welchem ſich Präſident 
Faure durch den Major Leautſer vertreten ließ. Auch 
in anderen Städten fanden kirchliche Feiern ſtatt. 


Schweiz. 


— Der Ständerath nahm das Handelsabkommen 
Daſſelbe tritt Montag, den 


mit Frankreich an. 

19. d. M., in Kraft. 
Großbritannien. 

— Im Unterhaufe erklärte der Parlamentsunter⸗ 


ſekretär Curzon auf eine Anfrage, er könne keine Mit⸗ 
tbeilung machen über die franzöſiſch chlneſi che Kon⸗ 
ventfon betreffs Südchinas und der am nördlichen 
Die Konventlon jet der 
ch nicht 
Die Regierung werde die nöthigen Schrltte 


Mekong grenzenden Gebiete. 
Reglerung nicht mitgetheilt worden und fet no 
ratifizirt. 
thun, um eine Nichtachtung der kontraktlichen Ver⸗ 
pflichtungen Chinas betreffend die von der Konventlon 
berührten Gebiete zu verhindern. Sodann führte 
Curzon aus, es ſei nicht wünſchenswerth, die Frage 
der Geldentſchädigung tür die Familien der in China 
wiedergemeßelten Opfer früher aufzumerfen, bis die 
Beſtrafung der Schuldigen erfolgt fel; letzteres ſel 
von größerer Wichtigkeit. Betreffs der von bulgariſchen 
Marodeuren in muſelmänniſchen Dörſern verübten 
Grauſamketten würden der bulgariſchen Regierung 
Vorſtellungen gemacht. 
Belgien. 

— In der Deputirtenkammer rechtfertigte vor der 
Abſtimmung über das Skulgeſetz der ebemalige 
Juſttzmintſter, der Deputirte Woeſte, den von der 
Reglerung vorgelegten Geſetzentwurf. Die Soctaliften 
machten einen derartigen Lärm, daß der Präſident 
gezwungen wurde, die Sitzung vorläufig aufzuheben. 
Nach Wiederau'nahme der Sitzung wird der Geſetz⸗ 
entwurf im Ganzen mit 81 gegen 52 Stimmen, bei 
2 Stimmenthaltungen in zweiter Leſung angenommen. 


Nordamerika. 

— Eine unter dem Vorſitze des Mayors in Pitts⸗ 
burg abgehaltene Verſammlung von 5000 Vertretern 
riſcher Geſellſchaſten Weſt⸗Pennſylvanlens nahm eine 
Refolution an, in welcher die Anwendung von Gewalt 
behufs Förderung der Sache Irlands, ſowie dle Bil⸗ 
dung eines geheimen Revolutſonscorps befürwortet 
wird und welche die Irländer zugleich auffordert, 


deutſchem Stahl erbaut. Die Unterwaſſertheile ſind 
durch eine auf Teakholz⸗Unterlagen befeſtigte Kupfer⸗ 
haut gegen die Einflüſſe des Seewaſſers geſchützt. An 
Baukoſten verlangt das Schiff 2,265,000 Mk., dazu 
kommen für Artilleriearmirung 165,800 Mk. und für 
Torpedoarmirung 150,000 Mk. 

Danzig. Der auf der Schichau'ſchen Werft neu⸗ 
erbaute Tankdampfer „Zar Nilolai II.“ iſt faſt fertig 
geſtellt. Das Schiff, das durch ſeine Formen und 
feinen ſchmucken Anſtrich auf feinem Ankerplatz in dem 
Baſſin der Schichau'ſchen Werft allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt, wird in Bälde feine erſten Maſchinen⸗ 
proben vornehmen. 

Schöneck. Der an der hieſigen Simultanſchule 
angeſtellte Lehrer, Herr Wlerweitzkti, erhält vom 
1. Oktober ab die erſte Lehrerſtelle in Pletzgendorf bel 
Danzig. Wie verlautet, ſoll die hier frei werdende 
Stelle mit einem katholiſchen Lehrer beſetzt werden. 

Marienburg. Zur Feier des Sedantages findet 
am Vorabend Illumination ſtatt. Der Sonntag bringt 
einen großen Feſtzug Nachmittags 34 Uhr, an dem 
ſich ſämmtliche Schulen, Krieger⸗ und Militärvereine, 
Geſangvereine, Feuerwehr und Turnverein betheiligen 
werden. Derſelbe geht zunächſt vor das Ratbhaus, 
wo Herr Bürgermeiſter Sandſuchs die Feſtrede halten 
wird. Von hier aus am Denkmal Frledrich des 
Großen vorbei nach dem Kriegerdenkmal, wo Kränze 
niedergelegt werden, dann weiter in den Burggarten, 
wo die Auflöſung erfolgt. Hier iſt Concert, Abends 
Feuerwerk, Tanz und Illumination des Gartens. 
Eintrittsgeld ſoll zu den Feſtlichkeiten nicht erhoben, 
vielmehr die Koſten durch freiwillige Beiträge gedeckt 
werden. 

Marienwerder. Ein Hengſt des Königl. Land⸗ 
geſtüts iſt geſtern verunglückt. Zum Torſholen war 
geſtern ein Geſpann des Landgeſtüts nach Baggen ge⸗ 
ſandt worden, wo auf einem von ziemlich tiefen Gräben 
begrenzten Wege eins der vor den Wagen geſpannten 
Pferde das andere bei Seite ſchob, worauf beide mit 
dem Wagen in das Waſſer ſtürzten. Der eine Hengſt 
wurde unverſehrt herausgeholt, während der andere, 
ein äußerſt ruhiges Thier, ſchon fo lange im Waſſer 
gelegen hatte, daß er nach 13 Stunden verendete. 

Mühlhauſen. Während vor Monatsfriſt für 
Schweine der Centner Lebendgewicht mit 24 Mk. be⸗ 
zahlt wurde, iſt der Preis augenblicklich zu der er⸗ 
ſtaunlichen Höhe von 36 Mk. geſtiegen. — Die 
Witterung bleibt für die Ernte fortgeſetzt ungünſtig. 

Während Roggen und Weizen nunmehr mühſam unter 
Dach und Fach gebracht ſind, haben die meiſten Land⸗ 
wirthe noch den prächtig gewachſenen Hafer im Felde 
liegen und können ihn bei dem ſchlechten Wetter nicht 
einfahren. — 13 Gewinne der anläßlich der erſten 
oberländiſchen bienenwirthſchaftlichen Ausſtellung in 
Pr. Holland veranſtalteten Lotterie ſind hierher 
gefallen. 

Königsberg. Die ſelerliche Uebergabe des nunmehr 
ſertiggeſtellten, vor dem Friedländer Thore belegenen 
ſtädtiſchen Schlacht⸗ und Vlehhofes konnte, nachdem 
die Inbetriebnahme desſelben wiederholt hat verſchoben 
werden müſſen, am geſtrigen Nack mittage erfolgen. — 
Von Seiten des Generalcommandos iſt dem Comitee 
der Nordoſtdeutſchen Gewerbe- Ausſtellung die Mit⸗ 
theilung gemacht worden, daß Prinz Albrecht von 
Preußen am 20. Auguſt, 11 Uhr Vormittags die 
Ausſtellung zu beſuchen gedenkt. 

Tilſit. Der Kaiſer hat dem hleſigen Krlegerverein 
zur Ehrung der Veteranen eine größere Summe über⸗ 
wieſen. — Der vielgenannte Stadtrath Witſchel hat 
ſich nunmehr bereit erklärt, ſein Amt als Polizeiver⸗ 
walter freiwillig niederzulegen, der Reglerungspräſident 
hat verſprochen, dem neu zu wählenden dritten beſolde⸗ 
ten Stadtrath die Poltzeigeſchäfte zu übertragen, und 
fo wurde denn in der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
einſtimmig Herr Gutsbeſitzer und Amtsvorſteher 
Haßford⸗Pillupönen zum beſoldeten Stadtrath gewählt. 
Das Gehalt des neuen Stadtraths wurde auf 4000 
Mk. feſtgeſetzt. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
f Elbing, 17. Auguſt. 


Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
18. Auguſt: Meiſt heiter, warm, trocken, ſtrichweiſe 
Gewitter; für Montag, den 19: Warm, heiter, meiſt 
trocken, ſpäter viele Gewitter. 

Stadtverordnetenverſammlung. Die geſtrige 
Stadrverordnetenverſammlung war nur von 32 Mit⸗ 
gliedern beſucht. Zunächſt wird mitgetheilt, daß die 
Wahl des Kreisphyſikus Dr. Deutſch als diriglrenden 
Arztes des Krankenſtiſtes mit dem 1. Oktober cr. ab⸗ 
laufe; Neuwahl wird angemeldet. Mit Rückſicht auf 
den in der nächſten Zeit dorzunehmenden Umbau des 
Krankenhauſes empfiehlt der Magiſtrat, ſtatt der 
6jährigen Wahlperiode eine ſolche für 3 Jahre erfolgen 
zu laſſen. — Nachdem mehrere Gabenbewilligungen 
ſtattgeſunden, wird mitgetheilt, daß der frühere Polt⸗ 
ziſt Siedenbiedel probeweiſe als Gefangenenaufſeher 
angeſtellt iſt. — Es wird beſchloſſen, einen Betrag 
von 99,58 Mk., welcher von dem Pantel'ſchen Gehalte 
während des Strafverfahrens zurückbehalten wurde, 
an die Ehefrau des P. auszuzahlen. — Die An 
ſtellung des Kaufmanns Otto Hildebrandt an Stelle 
des verſtorbenen Leihamts⸗Rendanten Schmidt wird 
genehmigt. — Dann wird der Abſchluß der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe pro Monat Juli zur Kenntniß gebracht. 
Der Beſtand betrug Ende Juli 8121 309,20 Mk. — 
Die Wahlperiode der folgenden 5 unbeſoldeten Stadt⸗ 
räthe: Haeusler, Wiens, Zimmermann, Sauſſe und 
Axt läuft mit Ende d. 38. ab; es wird Wiederwahl 
vorgeſchlagen. — Von der Regierung iſt eine Benach⸗ 


Weldeland für den bisherigen Pach peis von 75 J 
jährlich weiter verpachtet. — Das abgeänderte Ste 
betreffs die Abgabe von Waſſer und Gas, hat durch 28 
Kuratorium der ſtädtiſchen Gas⸗ und Waſſerwerke ni 

die Zuſtimmung gefunden. Es wird noch eine Aender⸗ 
ung des § 4 dahin vorgeſchlagen, daß Reparatu xrel, 
welche durch Einwirkungen des Froſtes erforderlich werden, 
durch die betr. Abnehmer auszuführen find. Die Verſamm 
lung ſtimmt dieſer Aenderung zu. — Herr Kaufmann 
Pietſchel iſt eingekommen, ihn wegen zu großer Inan⸗ 
ſpruchnahme durch das vergrößerte Geſchäft von feinem 
Amte als Mitglied der Bandeputation zu entbinden. 
Dem Antrage wird entſprochen. — Eine lange Debalte 
rief dann die Schmiedeſtraße⸗ Angelegenheit hervor, 
Bekanntlich beſchloſſen die Stadtverordneten in letzer 
Sitzung, den Magiſtrat zu erſuchen, einen Koſtenplan 
über die Verbreiterung der Schmiedeſtraße vorzulegen 
Dieſem Wunſche iſt der Magiftrat nachgekommen, 
Der Magiſtrat ft nun der Anſicht, doß eine Ver 


Angeſichts der Krlegsausſichten ſich zu bewaffnen, um 
einen Schlog gegen den Erbkeind führen zu können. 


apan. 

— Ueber die Stimmung, die in Japan nach dem 
Friedensſchluß eingetreten iſt, berichtet der Korreſpondent 
der „Dally News“ aus Yokohama, 12. Juli, Folgendes: 
Der ganze Ton der japaniſchen Preſſe iſt völlig ver⸗ 
ändert, und in der Mehrzahl der Leitartikel redet man 
ſehr entſchteden einem Bündniß mit Großbritannien 
das Wort. Das ſehr einflußreiche Organ „Jizi“ er⸗ 
klärt, die einzige Hoffnung auf eine heilvolle Zukunft 
liege für Japan in der Verkettung feines Geſchickes 
mit dem des angelſächſiſchen Stammes. Im Handel 
merkt man freilich nicht viel von dieſem Wandel der 
nationalen Stimmung. Für den japaniſchen Kauf⸗ 
mann hört der Patriotismus da auf, wo der Profit 
beginnt. Aber wo die Enländer die gleichen Chancen 
bieten, erhalten ſie ſchlechterdings den Vorzug. Die 
allgemeine Ueberzeugung geht dahin, daß der Krieg 
noch nicht zu Ende, daß der gegenwärtige Status ein 
Waffenſtillſtand, aber kein Friede ſei. Keine nationale 
Einholung wurde den vom Feldzuge zurückkehrenden 
Soldaten zu Theil. Wo man lokale Begrüßungsfeiern 
veranſtalten wollte, erklärten ſich die Krieger ſelbſt 
gegen die Theilnahme. Von den hohen Beamten⸗ 
kreiſen, an deren Spitze ſich ſogar der Präſident des 
Oberhauſes ſtellte, wurde ein großes Feſt in Tokio 
angeregt, aber die Bevölkerung wollte nichts davon 
wiſſen. Der Krieg wäre nicht vorüber, ſagte man, 
und Japan hätte mehr Grund, ſeine Erniedrigung zu 
bereuen, als über ſeine Siege zu frohlocken. 


Cuba. 

— Nach einer Depeſche aus Santiago de Cuba 
hat Joſés Maceo, der Rebellenführer, ſein Haupt⸗ 
quartier auf einer Kaffeeplantage zwiſchen dort und 
Guantanamo aufgeſchlagen. Die Inſurgenten nehmen 
numeriſch und organiſatoriſch an Kräften zu. Im 
ſpaniſchen Heere fallen im Durchſchnitt täglich 120 
Mann dem gelben Fieber zum Opfer. — Aus 
Barbados wird gemeldet, daß ein venezueliſches 
Kanonenboot auf den von Trinidad kommenden 
britiſchen Schooner „Ellen“ feuerte, auf den Verdacht 
hin, derſelbe ſei ein Freibeuterſchiff. Segel⸗ und 
Takelwerk wurden beſchädigt. Sodann wurde der. 
Schooner, während Paſſaglere und Mannſchaft in 
kleine Boote geſetzt wurden, die ſpäter zurückkehrten, 
e durchſucht, aber ohne ein Reſultat zu 
erzielen. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Eine eigenartige Ehrengabe wird dem 
Kaiſer am Sedantage überreicht werden. Sie beſteht 
aus einem 24 Meter breiten, 5 Meter hohen Ehren⸗ 
ſchild, der in Medaillonſorm die bervorragendſten 
Führer des Feldzuges von 1870 zeigt. Unter anderen 
befinden ſich auf dieſem Schilde die Porträts Kaiſer 
Wilhelms I., Kaifer Friedrichs III., des Königs Albert 
von Sachſen, des Prinzen Friedrich Karl, des Grafen 
Moltke, des Fürſten Bismarck, des Freiherrn v. d. 
Tann. Der Schild wird von Lorbeer und Elchen⸗ 
zweigen umrankt; auf den einzelnen Blättern ſind die 
wichtigſten Krlegstage verzeichnet. Ueber dem Schilde 
iſt die Kaiſerkrone befeſtigt, am unteren Theile das 
eiſerne Kreuz angebracht. Zu beiden Seiten ragen 
aus dem Schilde die Fahnen der verbündeten Mächte 
hervor. Der Schild fol Aufnahme im Zeughauſe 
finden. Der Spender iſt der rheiniſche Großinduſtrielle 


Dr. Eiſenberg. 

en a. d. Ruhr. Im Prozeß Schröder und 
Genoſſen ſind bis jetzt einige 40 Zeugen vernommen. 
Die ſozialdemokratiſchen Zeugen beſtätigen ſämmtlich 
die Angaben der Angeklagten, während die Mitglieder 
des chriſtlichen Gewerkvereins denſelben wlderſprechen 
und ausſagen, ſie hätten es ſehen müſſen, wenn 
Gensdarm Münter den Schröder niedergemorfen 
hätte. Münter beſchuldigte den Zeugen, Rechtsanwalt 
Dr. Nlemeyer, daß er auf dem Coe ridor Zeugen 
beeinfluſſe. Die Beweisaufnahme hierüber ergab jedoch 
die volle Unwahrhekt dieſer Beſchuldigung. Es find 
noch über 50 Zeugen zu vergehmen. Trotzdem glaubt 
man, daß es möglich ſein wird, die Verhandlung bis 
heute Abend zu Ende zu fübren. 

Wiesbaden. Der Kaiſer ſandte dem General: 
lieutenunt z. D. von Lehmann folgendes Telegramm: 
„Es gereicht Mir zur Freude, Ihnen heute in dank⸗ 
barer Erinnerung Ihres tapferen Verhaltens als 
Kommandeue der 37. AInfanterte = Brigade bei dem 
Kampfe in den Trouvlller Büſchen hierdurch den 
Kronenorden erſter Klaſſe zu verleihen.“ — Auch der 
Großherzog von Oldenburg ſandte dem General von 
Lehmann ein huldvolles Telegramm. 

Dortmund. Oberbürgermeiſter Schmieding⸗Dort⸗ 
mund iſt durch folgende kaiſerliche Ordre zum Major 
ernannt worden: „Sr. Majeſtät Schiff Hohenzollern, 
16. Auguſt 1895. Es gereicht Mir zur Freude, 
Ihnen, dem tapferen Mitkämpfer von Vlonvllle und 
Mars la- Tour, am heutigen Tage hierdurch den 
Charakter als Major zu verleiben. Wilhelm R.“ 

München. In der heutigen erſten offiziellen 
Sſtzung des dritten deutſchen Fiſchereitages, welche im 
Sitzungsſaale des oberboyeriſchen Landtages ftattfand, 
widmete der Vorſitzende Fürſt von Hatzfeldl zu Trachen⸗ 
berg dem verſtorbenen Vereinsvorſtande einen warmen 
1 und berichtete ſodann über die Ausführungen 

es letzten Fiſchereitages. Danach wurden für die 
3 und Pflege der Fiſchzucht bewilligt: 16000 

ar 1 der bisherigen Vertheilung für Lachszucht, 
10000 M. für Huchenzucht, 24000 M. für Aal⸗ und 
Zanderzucht und 8400 M. zur Vertheilung an die 
Vereine für verſchledene Zuch zwecke. Darauf referirte 
Schllling⸗München eingehend über die Krebszucht und 
die Wiederbeſetzung der entvölkerten Gewäfſſer. 

Poſen. Die Strafkammer in Schrimm verur⸗ 
theilte den Leiter der früheren polniſchen Spar⸗ und 
Oarlehnskaſſe zu Schrimm, praktiſchen Arzt Dr. von 
Broekere, wegen Vergehens gegen § 240 des Handels⸗ 
geſetzbuches zu 1000 Mk. Geldſtrafe, ev. 100 Tagen 
Gefängniß. Er batte den Concurs einen Monat zu 
ſpät angemeldet. Von der Ankllage der Benachthellig⸗ 
ung der Gläubiger wurde der Angeklagte freigeſprochen. 

Danzig. Der neue deutſche Kreuzer „Geier“, 
welcher am 3 November v. J. auf der Kalſerlichen 
Werft in Danzig vom Stapel lief, iſt im Bau koweit 
ſortgeſchritten, daß er in nächſter Zeit zu Probefahrten 
in Dienft geſtellt werden kann. „Geier“ ift ein ſoge⸗ 
nannter Statlonskreuzer, der zum Dienſt auf aus⸗ 
wärtigen Stationen verwendet werden ſoll. Von 
dieſen Kreuzern hatte Deutſchland bisher ſieben, 
nämlich: „Sperber“, „Schwalbe“, „Buſſard“, „Falke“, 
„Seeadler“, „Cormoran“ und „Condor“. Nach dem 
verbeſſerten Typ der drei letzteren iſt auch „Geier“ 
erbaut. Bei ihnen find Schnelligkeit und Artillerie 
in hohem Maaße vereinigt. Die Artillerie beſteht aus 
8 10,5 Centimeter Schrellladekanonen, 4 Revolver⸗ 
Kanonen und mehreren Torpedorohren. Die Drei⸗ 
maſtſchoner⸗Takellage ermöglicht die Anwendung der 
Segel bei weiten Fahrten. Das Schiff iſt ganz aus 


Verletzung der Wehrpflicht. Um Deutſchen, 
die ſich der Fahnenflucht oder der Verletzung der 
Wehrpflicht ſchuldig machen, den Aufenthalt im Aus⸗ 
lande zu erſchweren und ſie dadurch zur Rückkehr zu 
bewegen, haben, nach Benehmen mit dem Juſtlz⸗ 
miniſter, der Kriegsminiſter und der Minifter des 
Innern angeordnet, daß die Gemeindebehörden ſich 
der Bekanntmachung des Aufgebots zum Zweck der 
Eheſchließung für die bezeichneten Perſonen zu ent⸗ 
halten baben. Daß die Standesbeamten ſich mit dem 
Aufgebot überhaupt nur dann zu beſaſſen haben, wenn 
die Ehe vor ihnen ſelbſt geſchloſſen werden fol, {ft 
bekannt; daß ſie Aufgebot und Eheſchließung von 
Milttärperſonen des Friedensſtandes und von vorläufig 
in die Heimath beurlaubten Rekruten und Freiwilligen, 
die ſich der Fahnenflucht ſchuldig machen, nicht vor⸗ 
nehmen dürfen, folgt aus der Vorſchrüt, daß de 
Genanuten zur Verhelrathung der Genehmigung ihrer 
militäriſchen Vorgeſetzten bedürfen, dieſe aber niemals 
erhalten, ſo lange ſie nicht zurückgekehrt ſind und ihr 
Vergehen geſühnt haben. 

Die Sommerberfammlung des Gewerbevereins 
wird am nächſten Montag 83 Ube Abends im Rath’ 
keller abgehalten. Die Anmejenheit von Handwerks- 
meiſtern, die dem Verein angehören, iſt ſehr erwünscht. 

Zum Ehrenmitgliede des hieſigen Schützen⸗ 
vereins iſt Herr Albert Büttner ernannt worden. Der 
Genannte gehört dem Vereine bereits ſeit dem Jahre 
1862 an. 

Militäriſches. Die Garde⸗Reglmenter, welche 
an dem diesjährigen Kaiſermanöver thellnehmen, wer⸗ 
den durch Einziehung der Reſerviſten verſtürkt, dieſelben 
werden bis zum 25. Auguſt den Regimentern zugetheilt 
und kann man ſchon jetzt einige Transporte in den 
Zügen bemerken, welche aus Ostpreußen ihren früheren 
Regimentern zueilen. Das Kommando tft einem der 
Reſervlſten über die übrigen Mannſchaften übertragen, 
und derſelbe den Mannſch aten dadurch kenntlich ger 
macht, daß er eine weiße Binde um den linken Arm 
trägt, welche mit dem Namen des betreffenden Bezirks⸗ 
Commando verſehen, von welcher die Leute eingezogen 
find. — Dis Fuß⸗Artillerie⸗Regiment von Hinderſin 
(Pomm.) Nr. 2 wird von Pillau ebenfalls nach 
Stettin beoedert, um an der Parade am 7. September 
theilzunehmen. Das Regiment trifft am 5 Sepiember 
Nachmittags 3 Uhr 30 Min. mittelſt Sonderzug hier 
ein und fährt nach 30 Min. Aufenthalt über Korb 
nach Stettin nn En 35 dort erfolgt am 
9. September mit Sonderzug, we ach! 4 
A r dae zug, welcher des Naches 11% 

Die Deutſche Landwirthſchafts Geſellſchaft 
bat wieder eine neue Einrichten 15 Werk ne 
welche geeignet iſt, dem reellen Zuchtviehhandel einen 
Dienſt zu erweiſen. Gegen eine geringe Gehühr 
werden in den „Mittheilungen“ der D. L.⸗G. Angebote 
von Zuchtthteren veröffentlicht, jedoch nur von ſolchen 
Zuchten, welche eine geordnete Zucht- Buchführung 
haben. Das Angebot erſolgt unter Nennung der 
Nummer des Heerd⸗ oder Zuchtbuches und anderer 
jüc dle Beurthellung erforderlichen Angaben. i 

Das reindeutſche Element verhält fih in Oſt⸗ 
preußen, Weſtpreußen und Poſen zu den Angehöclgen 
anderer Stämme wie folgt: Oſtpreußen bat unter 
jeinen zwei Millionen Einwohnern vier Fünftel Deutiche, 
n I ferner etwa 120,000 Lithauer, 400 Kuren und 340 000 
richtigung über die Rückerſtattung der Grundſteuer⸗ polniſch ſprechende, aber evungeliihe Maſuren, ſchlteß⸗ 
Entſchädigung eingegangen. Danach iſt die zurück- (ich 700 grlechiſch katholiſche Phil pponen aus Ruß and, 
zuerſtattende Entſchädigung auf 23 483,60 Mk. berech⸗] doch nebmen in diefer Provinz die Polen und 
net. Hiervon find 23 250 Mk. vom 1. April er. Eithauer ſtetig ab. Unter den 1400,000 Einwohnern 
ab mit 33 pCt. zu verzinſen und 1 pCt. zu] Weſtpreußens find 450,000 Polen und Kaſſuben, alſo 
amortiſiren. Es find jährlih 930 Ml. abzulegen und etwa ein Drittel, von den 1800,000 Einwohnern der 
iſt die Tilgung der Schuld in 60 Jahren erfolgt.] Provinz Poſen ſind rund die Hälfte Polen. Was 
Die überſchleßenden 233 Mk. find mit der erften | das Relig onsverhältniß anbettefft, jo kommen in Oſt⸗ 
Tilgungsrate abzutragen. — Zu Vertretern für den | preußen auf 855 Proteſtanten 131 Katholiken und 7 
in Graudenz tagenden Städtetag werden vorgeſchlagen] Juden, in Weſtpreußen auf 475 Proteſtanten 500 
die Herren Juſtizrath Horn, Buchhändler Meißner] Katholiken und 14 Juden und in Poſen auf 309 
und Conſul Mitzliff. Wegen eines Widerſpruchs]Proteſtanten 664 Katholiken und 26 Juden. 
wird die Wahl vertagt. — Die Verſammlung bewilligt Portoauslagen bei kgl. Patronats Kirchen⸗ 
für die Ausſtellung, welche der bleſige G flügel und bauſachen. Es iſt bei dem Miniſter der geiſtlichen 
Vogelſchutzverein vom 2.—4. November in der Bürger: | Angelegenheiten die Frage zur Entſcheidung geſtellt 
reſſource veranſtaltet, einen Zuſchuß von 50 Mk. — worden, ob bei kgl. Patronats » Kirchenbauſachen die 
Eine längere Debatte entwickelte ſich bei der Verpacht⸗] Portoauslaaen, welche bel der Ausübung und Er’ 
ung des klelnen Heringsboſes. Herr Wollenberg, füllung der Patronatsbaupflicht erwachſen, den Kirchen⸗ 
welcher bisher eine Pacht von 160 Mk. jährlich zahlte, | gemeinden oder dem Fiskus als Patron zur Bull 
hat 310 Mk., Herr Kühnapfel 315 Mk. geboten.] fallen. Die Frage iſt von dem Miniſter im Einver⸗ 
Schließlich wird letzterem der Zuſchlag ertheilt. — Die | ſtändniß mit den Miniftern der Finanzen und der 
Berſammlung ſtimmte einer Vorlage des Magiſtrats öffentlichen Arbeiten im letzteren Sinne entſchleden 
zu dahingehend, Herrn Kunſtſteinfabrikant Matthlas] worden. Demgemäß find die Poſtſendungen Seitens 
eine Sandparzelle von 7290 a für 1 Mk. pro qm zu der kgl. Baubeamten „frei laut Averſum“ abzulaſſen, 
verkaufen. — Herrn Schmidt wird eine Parzelle während die Sendungen der Gemeinde ⸗ Klrchennäthe 


nunfrankirt mit der Bezeichnung „Portopflichtige Dienſt⸗ 


ſache“ und mit Kirchenſisgelverf jen = 
beamten abzuſenden Be! BEHALTEN 
Vereinsnachrichten. Der Turn - Verein hält 


heute, Sonnabend, einen Familien⸗Abend in Wein: 
grundforſt. — In der Bürger⸗Reſſource treten morgen, 
Sonntag, die Leipziger Sänger noch einmal auf. 
Zuckerrübenbau und Kalidüngung. Die Er: 
gebnſſſe der umfangreichen Kalidüngungsverſuche zu 
Zuckerrüben, welche Prof. Märcker⸗ Halle im Laufe 
der letzten Jahre vorgenommen hat, faßk er in ſolgende 
Sätze zuſammen: 1) Nur ſehr ſtarke Kalidüngungen 
. eine merkbare Ertragserhöhung bervor. 2) 
agegen produzirten die mit Kaliſalzen gedüngten 
Rüben bedeutend mehr Blätter. 3) Der Zuckergehalt 
{ft durch die Kalldüngung regelmäßig und zwar in 
ſehr bedeutendem Maße geſtiegen. Darnach dürfte 
alſo die Kalldüngung zu Zuckerrüben durchaus nicht 
zu ee = — 
ugend- un olksſpiele. Ein Kurſus zur 
Ausbildung von Lehrern ke Ne Er En 
Jugend⸗ und Volksſpielen findet auf Veranlaſſung des 
. zur Förderung der Jugend⸗ und 
Bel sſpiele im nächſten Monat in Danzig ſtatt. Die 
e Augen an dem Kurſus iſt koſtenſrei. 
licher 21 ug. Heute unternahmen die Schüler ſämmt⸗ 
Beglei eſſen des ſtädtiſchen Realgymnaſiums unter 
gle tung ihrer Lehrer einen Ausflug in unſere Um⸗ 
Are In der Regel hatte jede einzelne Klaſſe ein 
1 onderes Ziel. Während die Schüler der unteren 
Klaſſen die nächſte Umgebung der Stadt, wie Vogel⸗ 
ang, Dambitzen ꝛc. aufſuchten, hatten die oberen 
Klaſſen ein weiteres Ziel gewählt. So fuhr die Prima 


nach Königsberg zum Beſuche der Nordoſtdeutſchen 


Gewerbe⸗Ausſtellung. 

Vom Wetter. Bei den anhaltenden nördlichen 
ſtarken Winden, verbunden mit häufigen Niederſchlägen, 
hat ſich die Temperatur in den letzten Tagen be⸗ 
deutend abgekühlt, namentlich gilt dieſes von den 
Nächten; ſo markirte heute in früher Morgenſtunde 
innerhalb der Stadt das Thermometer nur 7 Grad 
Reaumur. Jufolge der vielen Nlederſchläge iſt die 
Luft jetzt rein und der Geſundheit jedenfalls zuträg⸗ 
licher, als die trockene ſtaubreiche Luft heißer Tage. 

Beſuch. In den nächſten Tagen treffen die Zög⸗ 
linge des Königlichen Lehrerſeminars zu Löbau hier 
ein, um unſerer Stadt und Umgegend einen Beſuch 
a 

olkereiweſen. Der Vortheil, welcher ſich ſür 
die Milchproduzenten durch Einrichtung von Molke⸗ 
reien bezw. Käſereien ergiebt, hat es verurſacht, daß 
Molkereien und Käſereien in unſerer Gegend wie 
Plze aus der Erde ſchießen. Faſt jährlich find Neu⸗ 
gründungen dieſer Art zu verzeichnen. So wird in 
Ellerwald III. Trift auch eine Käſerei gebaut, welche 
bereits vor Jahresfriſt dem Betriebe übergeben werden 
ſoll. Die ſtarke Conkurrenz auf milchwirthſchaftlichem 
Gebiete hat die Butter- und Käſepreiſe in den letzten 
Jahren heruntergedrückt, ſo daß das Pfund Butter 
in unſerer Gegend um ca. 10 Pfennige billiger ge⸗ 
worden iſt. Bei den Milchpreiſen merkt man aber 
von der Conkurrenz nichts. Die Preiſe ſchwankten 
5 nach der Zeit zwiſchen 10 und 16 Pfennige pro 

ter. 

Von der Königsberger Ausſtellung. Au 
der Ausſtellung hat man nicht allein Gelegenheit, ſich 
über die Güte der verſchiedenſten Bierarten, ſondern 
auch über die Herſtellung unſeres Natlonalgetränks 
genau zu unterrichten. Ein gut Theil der dazu ges 
hörigen Apparate finden wir nämlich in der Maſchinen⸗ 
halle verſammelt, vor allen auffallend eine kupferne 
Braupfanne in Form einer xiefigen Punſchbowle, in 
welcher das Bier und die Maiſche nicht wie bisher 
mit Feuer, ſondern mit Dampf gekocht wird. Dieſelbe 
iſt von F. W. Peſt⸗Berlin ausgeſtellt. Dicht daneben 
befindet ſich eine reichhaltige Collektlon von Brauerei⸗ 
majchtuen der verſchiedenſten Art von der Firma N. 
Schäffer⸗Breslau ausgeſtellt. Wir ſehen Kühlapparate 
verſchtedener Größe und Syſteme, welche durch An⸗ 
wendung von Brunnen⸗ und Eiswaſſer das fertige 
Bier von einer Temperatur von ca. 300 R. auf 3—4 0 
R. abkühlen, Eisſchwimmer zur Regulirung der Tempe⸗ 
ratur des Bieres während des Gährprozeſſes im Gähr⸗ 
bottich, Flügelpumpen, welche das Bier vom Gähr⸗ 
keller nach dem Lagerkeller befördern, verſchiedene 
Bierfiltrirapparate, durch welche das Getränk vor dem 
Verkauf kryſtallklar abgezogen wird, ferner einen ſehr 
ſinnreich und elegant ausgeführten Druckregler, welcher 
durch Entlaſtung des Lagerfaſſes auch die Verwendung 
älterer Fäſſer geſtattet und gleichzeitig ermöglicht, das 
Bier ſelbſt aus ſehr tief gelegenen Keltern zu ebener 
Erbe in die kleinen Gefäße zu füllen. Für Flaſchen⸗ 
biergeſchäfte find Flaſchenfüllapparate verſchledener Art, 
ſowie Verkorkmaſchinen in einfacher und complizirter 
Ausführung vertteten; eine Pichmaſchine dient zum 
Pichen der Lager- und Transportgefäße, Entſpund⸗ 
apparate zur ſchnellen und leichten Entfernung der 
Spunde aus den zu reinigenden Gefäßen, und ein 
äußerſt praktiſcher Korkenzieber zieht mit erſtaunlicher 
Leichtigkelt und Schnelle den Kork aus der Flaſche 
und läßt denſelben gleichzeitig zu Boden fallen. Für 
die Malzbereitung iſt ein Trieur vorhanden, welcher 
die Gerſte von allen Unreinigkelten und Sämereien 
befreit und dieſelbe in 3 Qualitäten ſortirt, ferner 
Malztransportwagen und noch mancherlei, was zur 
Bereitung und zum Vertriebe des „Stoffs“ gehört. — 
Eine erneute Anziehungskraft wird auch die Sonder⸗ 
ausſtellung für Molkerei und Lebensmittel bieten, die 
beute, Sonnabend den 17. für wenige Tage eröffnet 
wird. Dielelbe iſt vortrefflich beſchickt und wird die 
Beſucher nicht zum wenigſten durch die coulant dar⸗ 
gebotenen Koſtproben erfreuen. Mittwoch, den 21 
wird eine Auktion von Molkereiprodukten ſtatift den. 

Von der Eiſenbahn. Der um 5 Uhr 37 Min. 
Nachmittags von Berlin bier fällige Courir ug batte 
geſtern eine Verſpätung von 25 Min. Der Zug 
mußte auf der Strecke zwiſchen Hochſtüblau und Pr. 
Stargard halten, weil ein Verſchlußſtück von der 
Maſchine verloren gegangen war und konnte erſt 
weiterfahren, nachdem dieſer Theil gefunden und 
wieder angebracht war. g 

Eine öffentliche Verſammlung findet am 
Sonntag, den 18. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr im 
Kalſergarten ſtatt. Reichstagsabgeordneter Schultze 
aus Königsberg hält dort einen Vortrag. 

Die Pflaſterungsarbeiten in der Herren⸗ 
ſtraße geben ihrem Ende entgegen und dürfen wohl 
bis heute Abend als erledigt zu betrachten ſein. Die 
Straße hat durch die Erneuerung ſehr viel gewonnen. 
Da der Straßendamm jetzt etwas niedriger gelegt 
worden iſt, find die Hauseſgenthümer gezwungen, die 
Treppenanlagen dem entſprechend zu verbeſſern. 


Kriegschronik. 


Aus ſeinen Erinnerungen theilt dem „Geſ.“ Herr 
W. Scheele in Schneidemühl, ein ehemaliger 9. Dra⸗ 
goner (Hannover) Folgendes mit: „Von einem Melde⸗ 


ritt kam ich am 16. Auguſt 1870 beim Stabe der 
37. Inf.⸗Brigade (16. und 57. Regt.) vorbei, da rief 
mich Oberſt v. Linker an: „Dragoner, reiten Sie dort 
links zum 16. Regiment und bringen Sie den Befehl, 
ſo raſch wie möglich die Höhe zu beſetzen.“ Ich ſetzte 
vom Fleck weg in „Marſch, Marſch“ über das Feld, 
wurde beim Paſſiren des 1. Batalllons der 16er mit 
lautem „Lehmup“, dem üblichen Schlachtruf, empfangen 


en 


und zeigte nach der vorliegenden Höbe, indem ich rief: 
„Befehl von Oberſt von Linker, die Höhe beſetzen.“ 
Dann ſprengte ich weiter zum 2. und 3. Bataillon, 
ließ mein Pferd ein wenig verſchnaufen und ſah aus 
der Schlucht vor Brouville dem Angriff der wackeren 
kölniſchen und hannoverſchen Brüder zu. Da auf eins 
mal erſchien eine feindliche Abtheilung von 1 bis 2 
Regimentern am Ende der Schlucht; ſie eröffnete ſo⸗ 
fort ein furchtbares Feuer auf uns und faßte das 16. 
Regiment in die Flanke. Jetzt hielt ich es für ge⸗ 
rathen, ſchleunigſt abzuſitzen und neben dem Pferde 
herzulaufen, wobei ich von den 16 ern geuzt wurde: 
„Klettere doch auf Deinen Kirſchbaum und mache Dich 
fort,“ oder: „Da oben iſt es Dir wohl zu zugig?“ 
Verwundete baten mich: „Laß mich aufſitzen, nimm 
mich mit, Kamerad!“ 

Jetzt kam die Rückzugsbewegung. Die 16er kamen 
die Höhe herunter, ſich noch deckend und ſeuernd; als 
aber die feindlichen Schötzen den äußeren Rand der 
Höhe erreicht hatten und nun ebenfalls in die Schlucht | F 
feuern konnten, die 16er aber an der gegenüber⸗ 
liegenden Anhöhe hinauf mußten, da kam erſt der 
ſchwerſte Augenblick. Ohne Deckung wurden die 
retirirenden 16er jetzt maſſenhaft verwundet, ich war 
beim 1. Bataillon wieder angekommen und traf hinter 
einer Hecke mit dahinter liegendem Graben einige 
Garniſonskameraden (Osnabrück), auch einen Namens 

„ deſſen Bruder bei meiner Schwadron 
ſtand, an den er mir noch Grüße auftrug Hier ſaß 
ich ig auf und gelangte gejund zur Schwadron 
zurück. 

Jetzt praſſelte das 1. Gardedragoner⸗ Regiment 
gegen die Stellung des Feindes, ich joh, wie es die 
feindliche Stellung attackirte, ſo daß die 16er 
wenigſtens in der Flanke etwas Ruhe erhielten, dann 
wurden wir zum Vorgehen, mit der Cavallerie⸗ 
Diviſion v. Schmidt, kommandirt; mit dieſer machten 
wir neben den Ziethenhuſaren gegen Abend den großen 
Cavallerieangriff auf die feindliche Stellung mit. Das 
war grauenvoll; man ſah nicht die Hand vor den 
Augen, dann kamen Gräben, Hecken, Zäune, wo man 
Hals und Bein brechen konnte, dann ging es über 
feindliche Gewehrpyramiden. zuſammengelegte Muſik⸗ 
inſtrumente und einen geſchlachteten und halbabgezogenen 
Ochſen hinweg. Im zweiten feindlichen Treffen er⸗ 
litten die Ziethenhuſaren erſt die ſchweren Verluſte, 
nachdem „Sammeln“ geblaſen war. In der Richtung 
auf das brennende Flavigny marſchirten wir zurück 
und in Gorze bekamen wir und die Pferde den erſten 
Tropfen Waſſer an dieſem koloſſal heißen Tage; unſre 
Lippen waren geſprungen und heilten erſt im Sep⸗ 
tember während der Regenperlode vor Metz. 


ſchritten 


vom „Volk“ 


wenn 


unbedingt Antwort. 


der That verdächtig. 
Häuſer klebte. 


ſcheinlich 
ſein ſollte. 


abweſend. 
elfrig gefahndet. 

Dos Appell⸗Signal rief uns zurück und wir be⸗ 
zogen jetzt Biwack, im Divifionsverbande, bei Trouvllle. 
Nun ging es an das Sammeln der Todten in Maſſen⸗ 
gräber ich ſehe noch die Thränen der Kameraden um 

Todten, die Bergung der Leichen in die langen 
Gräber, ein Blick noch in die bekannten ſtarren Ge⸗ 
ſichter, dann den Mantel darüber. O, wie manche 
Mutter hätte ihrem Sohn gern das Todtenantlitz ge⸗ 
waſchen. Drei Salven über das offene Grab, dann 
fort, fort! . . . 

Den Geiſt, der im Regiment berrſchte, zeigt folgende 
Unterhaltung mit einem Kameraden, der einen Hieb 
über das Geſicht erhalten hatte: „Efken“ (Spitzname 
für alle Osnabrücker, „efken“ bedeutet „eben“) „Du 
häſt woll eſken einen äber de Snuth krägen?“ 
dat ſchadt aber nich, eck häf aber vok kaläſcht!“ 
bezeugt aber auch der Verluſt des Regiments, das an 


nahmt. 


ſein. 


bedeutende Summen. 


München. Aber nicht nur auf die äußere Einkleidung 
erſtreckt ſich die Neuerung, welche dem altbewährten 
Unternehmen zu theil geworden iſt. Durfte die 
Leitung der Oktav⸗Hefte von jeher das Verdienſt für 
ſich in Anſpruch nehmen, an Gediegenheit, Reichhaltig⸗ 
keit und Mannigfaltigkeit der von 
literariſchen wie künſtleriſchen Gaben mehr zu leiſten 
als irgend eine andere mit ihr in Wettbewerb tretende 
Zeitſchrift ähnlichen Charakters, ſo zeigt nunmehr, daß 
es ihr in der That Ernſt iſt, bei dem Erreichten nicht 
ſtehen zu bleiben, ſondern fort und fort an der Ver⸗ 
vollkommnung ihres Werkes zu arbeiten. — So er⸗ 
öffnet das erſte Heft der illuſtrirten Oktav⸗ Hefte von 
„Ueber Land und Meer“ in glanzvoller Weiſe ſeinen 
neuen Jahrgang und erweiſt ſich aufs neue als dle 
vornehmſte, am reichſten illuſtrirte Monatsſchrift, die 
nicht nur den ſeither eingenommenen Rang unter allen 
ähnlichen Unternehmungen mit Bravour behauptet, 
ſondern ihrem Ziele der Vervollkommnung mit Rieſen⸗ 
näher kommt. Das erſte Heft (Preis 1 Mk.) 
ift in jeder Sortiments⸗ und Kolportage⸗Buchhandlung 
zur Anſicht zu erhalten. 


Vermiſchtes. 


Folgender originelle Heirathsantrag wird 
im Original mitgethellt: 
Fräulein. Da ich nah langem Sehen jetzt ſoeben Ihre 
Adreſſe erfahren habe möchte ich Sie gänzlich erſuchen 
Ichnen einen Liebensantrag zu ſtellen indem ich mich 
herzlich empfehle gedenche wenichſtens das Sie mir 
mein Anerbieten nicht entſchlagen alſo erwarte ich 
ganz beftimt Antwort von Ihnen in einigen Tagen. 
Werteſte Fräulein ich glaube wenichſtens das Sie 
mich ganz gut chennen habe die Gewisheit das Ihre 
Mutter mit dem Verhältnis einferftanden wird ſein 
drum möchte ich auch gerne ein Verhältnis mit Ihnen 
angehen will nun jetzt nicht fiel mehr ſhreiben darüber 
Sie auf meine Empfehlung eingehen gibts 
nächſte mal mehr will noch eben bin zu fügen das 
ich ſonſt mein Wille war hier zu bleiben bei Milltär 
aber wen mein Wuntſh durch Gottes Gnade in Er⸗ 
füllung get mach lieber nach Hauſe will nun jetzt 
ruhig fein davon bis das Sie mir geantwortet haben 
aber bitte ſchreiben Sie bitte bald Antwort entweder 
oder ich möchte es gerne weiſſen wie Sie wollen 
ſchlieſe unter dem herzlichſten Gruß. Ihr Sie lleben⸗ 
der hoffendlich zuchünſtiger Geliebſter; bitte Re aber 


* 


rüſſel. In der Kohlengrube Anderlue im 
Becken von Charlerol riß geſtern das Seil des Förder⸗ 
korbes. Von den in demſelben befindlichen 24 Ar⸗ 
beitern wurden fünf getödtet und die übrigen verletzt. 

.Bei der Waadtländiſchen Cantonalbank 
wurde konſtatirt, daß ſeit einigen Jahren gegen Vor⸗ 
weis von Briefen, welche mit gefälſchten Unterſchriſten 
verſehen waren, auf Rechnung ausländiſcher Klienten 
Summen ausbezahlt wurden, welche den Betrag von 
70,500 Ste. erreichen. Ein Angeſtellter der Bank ift 


Ancona. Freitag Vormittag wurde ein gewiſſer 
Umberto Bernardelli verhaftet, als er anarchiſtiſche 
Manlfeſte, in denen Caſerio verherrlicht wird, an die 
Ungefähr 100 Exemplare der Mank⸗ 
ſeſte wurden beſchlagnahmt. — Zu gleicher Zeit 
explodirte auf der Treppe des Hauſes, in welchem der 
franzöſiſche Konſul wohnt, eine Bombe. die wahr⸗ 
ein Proteſt gegen die Hinrichtung Caſerios 
Der Schaden, den die Exploſion anrichtete, 
iſt unbedeutend. Der Konſul war mit feiner Familie 
Nach dem Urheber des Attentats wird 


Marienbad. In der Spielhölle, dem „Kaſino“, 
find, wie ſich jetzt herausſtellt, große Beträge verloren 
worden; auch ein junger öſterreichiſcher Fürſt verlor 
Damen betheiligten ſich eben⸗ 
falls ſtark am Spiel. Die beſchlagnahmten Bankgelder 
ſind unbedeutend; die Maßregel wurde erwartet und 
vorher große Beträge, wahrſcheinlich nach Frankreich, 
in Sicherheit gebracht. Auch Wechiel wurden beſchlag⸗ 
Den etwa 200 Gäſten, darunter vielen Ber⸗ 
linern, deren Namer notirt wurden, dürften weiter 
keine Weitläufigkelten erwachſen, da der Thatbeſtand 
bereits feſtgeſtellt. Jetzt prangt am Kaſino ein Plakat, 
daß von der Behörde der Zutritt unterſagt ist. 
„Die Getreideernte der Erde. Einige Zahlen 
über die Höhe und Schwankungen der geſammten 
Getreideernſe auf der Erde dürften von Intereſſe 
Es betrug die Ernte in Millionen Tonnen: 


jenem Tage 1691 Mann verlor.“ 1888 1889 1890 1891 1892 
— — as 592 580 582 60.2 = 
R oggen 854 30,0 34.2 27,8 36 
27755 Soziales. Serie 202 122 191 198 194 
Der Zimmererſtreik auf dem Gelände der Ber⸗ afer 39,4 38.0 37,7 40,0 37, 
liner Gewerbeausſtellung verlief ergebnißlos, da nach Mals 625 672 50,6 65.8 53.3 
wie vor 50 Pfennige Stundenlohn gezahlt werden. Sa. 216,7 210,4 199,8 213.6 209,1 


Während die Firma Pumplun u. Co. vor dem Streik 
nur 95 Mann am Hauptgebäude beſchäftigte, hat ſie 
jetzt ebendaſelbſt 140 Mann eingeſtellt und noch immer 
belagern die Arbeitſuchenden die Zugänge zu den 
Bauplätzen; am Fiſcherei⸗Gebäude find 60 Mann bes 
ſchäftigt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Hannover. Der hundertſte Geburtstag Heinrich 
Marſchner's konnte, da das Königliche Theater, an 
welchem Marſchner von 1831—1859 als Kapellmeiſter 
wirkte, noch geſchloſſen iſt, nur durch den Künſtler⸗ 
verein und die Liedertaſel gefelert werden, welche ſich 
im feſtlichen Zuge mit Fahnen nach dem vor dem 
Theater ſtehenden Denkmal begaben, welches reich ge⸗ 
ſchmückt war. Am Denkmal wurden Lieder vorge⸗ 
tragen und durch die Muſikkorps Marſchner'ſche 
Kompoſitionen geſpielt. Die ſtädtiſche Verwaltung 
ehrte das Andenken ihres Ehrenbürgers durch Nleder⸗ 
legung eines großen Lorbeerkranzes. Das bleſige 
Theater, die Berliner Intendanz, der Künſtlerverein 
und das Orcheſter widmeten ebenfalls Kränze. Die 


Feſtrede hielt der G 
Brofelor Köhler, eine Negkerungz- und Baurat 


Laube⸗Denkmal. Am 14. d. er 
Bildhauer Johannes Pfuhl, der de ee 
Denkmals, in Sprottau anweſend, um mit den Mlt⸗ 
gliedern des Denkmal⸗Comitees über die Aufftellung 
des Denkmals Rückſprache zu nehmen. Die Eins 
weihung des Laube = Denkmals wird beſtimmt am 


18. September, dem Geburtstage von Heinrich Laube, 
erfolgen. 


100 gegeben. 


Procent. 


Orcheſter oder 


— U— 


Vom Büchertiſch. 


In neuem Gewande ſtellen ſich uns mit dem jo: 
eben ausgegebenen erſten Hefte des zwölften Jahr⸗ 
ganges die Illuſtrirten Oktav⸗Heſte von „Ueber Land 
und Meer“ dar. Sie erſchelnen in buntfarbigem 
Umſchloge nach einem ebenſo originellen wie künſtleriſch⸗ 
geiſtvollen Entwurfe von Proſeſſor Paul Höcker in 


amerikaniſche Muſik. 


wollen etwas von 


Zig.“ ſchreibt darüber: 


namentlich, wenn e 
einmal gefällt, denn 
ttalleniſche Muſik alſo au 
doch von franzöſiſcher Mu 
Alles, was franzöſiſch iſt, it f 
ſpricht man in guter { 
wir übrigens — bewahr uns 


auch die harmloſeſte, 


inem vielleicht gar eine Melodie 
Melodien find verpönt und die 
ch. Bei der franzö 
ſik darf man nicht reden, 
rivol und von Frivolem 
Dann haben 
Gott — auch eine 
Das iſt die entſetzlichſte, aber 
denn nicht einmal die Leierkaſten 
ihr wiſſen. 


Geſellſchaft nicht. 


Eine recht ſcharfe Beobachtungsgabe müſſen 
die amerikaniſchen Lehrer baben. Die „Pädagogiſche 
Wie aus den Cenſuren zu 
entnehmen tft, die von dort hierher überwieſene Kinder 
mitbrachten, werden Cenſuren mit Zahlen von 1 bis 
Soll ein Kind verſetzt werden, ſo muß 
es in jedem Fach mindeſtens 60 Procent leiſten und 
im Durchſchnikt wenigſtens 75 Procent. Eine ſolche 
Cenſur lautete z. B.: Rechnen 80, Geographie 82, 
Sprache 80, Orthographie 86, Leſen 85, Schreiben 80 


Was iſt Muſik? Dieſe Frage beantwortet Mark 
Twain im „Chicago Herald“ wie folgt: Muſik iſt ein 
Lärm, der von Menſchen auf Inſtrumenten oder an⸗ 
deren Folterwerkzeugen gemacht wird. Leute, die dieſen 
Lärm machen, nennt man Muſikanten, wenn viele zu⸗ 
ſammen find, werden fie je nach dem 
eine 


Haare 


ihr gebotenen 


„Werteſte 


Lärm ein 

einzelne 
haben 
Virtuoſen. 
ſelbſt die 
küßt fein. 
uſik: 


beſten 
dabei 
falls man nicht 
man ſei entzückt. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme 


g A 

Frankfurt a. M., 17. Auguſt. Die „Frankf. 
Ztg.“ ſchreibt aus Zürich: Das Initiativ⸗Comitee für 
die Verſtaatlichung der ſchweizeriſchen Eiſenbahnen 
habe das Volksbegehren bis nach Schluß der Berath⸗ 
ungen in den eidgenöffiihen Räthen ſiſtirt. 

Madrid, 17. Auguſt. Eine Bande von 25 
Republikanern verſuchte in Chovar bei Sagorbe einen 
Putſch. Die Civilgarde verfolgte die Bande. In 
mehreren Städten, beſonders Alicante, zeigen ſich 
republikaniſche Bewegungen, denen jedoch keine weitere 
Bedeutung beizumeſſen iſt. 

Mauriac, 17. Auguſt. Infolge Uebereinkommens 
der Delegirlen der ausſtändigen Bergarbeiter und der 
Präfekten iſt der Streik in den Gruben zu Champagnac 
beendet. Die Arbeit wird Montag wieder auf⸗ 
genommen. 

London, 17. Auguſt. Eine eingehende Beſichtig⸗ 
ung der Regierungsmagazine ergab, daß die Vorräthe 
an Pulver, Munition und Cordite ſehr niedrig find. 


Die Vorräthe werden ſofort vermehrt werden. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 17. Aug. 2 Uhr 15 Min. Race. 


Borſe: Feſt. Cours vom 16. 17.8. 

3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe 100,90 100,90 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 101,80 | 101,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,80 103,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,60 | 103,70 
Ru ce anknoten 219,50 219,55 
Bes erreichiſche Banknoten 168,35 | 168,40 
Deutſche Reichsanleighe 105,80 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſolsss 105,20 105,20 
4 pCt. Rumänier 89,20 89,40 


Marienb⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


Produkten ⸗Börſe. 


Cours vom 16.8. 17.8. 
Weizen September 142,70 140,70 
5 Oktober LAS et 4 
Roggen September. 115,7 — 
. Sttober I enen 
Tendenz: flau. 5 

Petroleum loco 20,60 20,50 
Rüböl Oktober 43,30 43,30 
November 43,40 43,40 
Spiritus September 42,90 | 42,60 


Königsberg, 17. Aug., 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. R 
Loco contingentitt. . » . - . 57,50 „ Brief. 
Loco nicht contingentirt . 37,00 „ Geld. 


Dauzig, 16. Aug. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): feſt. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 137 
b 130 
Tranſit hochbunt und weiß 106 
* Url! Se 100 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 137 
Tranſit 10⁴ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 137 
Roggen 714g Qual.⸗Gew.): unver. 
ii ar ine Er 19 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran EL: ö 
ie SO: Se / ee 
7 5 TE TE ART 77 
Regulirungspreis % freien Verkehr | 110 
Gerſte, große (660 — 700 g) „115 
leine (625.660 g)) 90 
Le er, inländiſcher 5 115 
rbſen, inländiſche 115 
Tranſit 90 
Rüben, inländiiche 166 


Pp ... ̃ ET ET 


Je complichtter ein Apparat iſt, je mannigfaltiger 
die Kräfte und Funktionen find, welche zu einem ge⸗ 
meinſamen Zwecke zuſammengreifen, um ſo leichter ſind 
Störungen und um ſo verſchledenartiger deren Urſachen. 
So iſt es mit der Verdauung und den Krankheiten 
des Magens, von denen insbeſondere „ſchwacher Magen“ 
(Berdauungsſchwäche = Dyspepsie) heutigen Tages 
jo verbreitet iſt, daß ein völlig geſunder Magen als 
beneidenswerthe Ausnahme von der Regel zu erachten 
iſt. Dieſe Erſcheinungen elner geſtörten Verdauung 
beruhen vornehmlich auf der mangelhaften oder fehlerhaften 
Abſonderung des Magenſaftes. Freilich iſt die Wiſſenſchaft 
noch wenig über die pathologiſchen Miſchungsverhält⸗ 
nifjedes Magenſaftes unterrichtet, es iſt aber Thatſache, daß 
derſelbe, um verdauungskräftig zu fein, eine gewiſſe 
Menge von freier Salzſäure und vor allem von Pep⸗ 
ſin enthalten muß, jenem elgenthümlichen Stoffe, 
welcher die Elgenſchaft beſitzt, im Vereine mit der 
Salzſäure geronnene Eiwelßkörper aufzulöſen oder 
vielmehr in lösliche Stoffe, die fogenannten Peptone, 
umzuwandeln. Der Gedanke, einem Magen mit ſehler⸗ 
hafter oder mangelhafter Magenſaft⸗Abſonderung durch 
Zuſuhr von Pepſin nachzuhelfen, hat ſich aufs beſte 
bewährt, und namentlich iſt es die nach Vorſchrift von 
Geh. Rath Proſeſſor Dr. O. Llebreich bereitete 
Schering'ſche Pepfin⸗Eſſenz, welche ſich wegen ihrer 
vorzüglichen Wirkung bei Störungen des Verdauungs⸗ 
Apparates als geradezu unentbehrlich erwieſen hat. 
Dieſe Schering'ſche Pepſin⸗Eſſenz iſt darum auch in 
erſter Linie allen ſolchen Perſonen zu empfehlen, 
deren Magenſchleimbaut durch Genuß ſtarker Reiz⸗ 
mitlel abgeſtumpft iſt; bei Magenüberladung, Sod⸗ 
brennen; ebenſo den Frauen und Mädchen, die bei 
Bleichſucht, Hyſterie und ähnlichen Zuſtänden an 
nervöſer mit Säurebildung verbundener Magenſchwäche 
leiden, und älteren Perſonen, die bei ſonſt normaler 
Lebensweiſe in der Regel an einer zu geringen Ab⸗ 
ſonderung des Magenſafſtes leiden. Auch bei Kindern 
mit geringem Appetit oder Magenkatarrh hat der 
Gebrauch der Eſſenz ſtets den gewünſchten Erfolg ge⸗ 
babt. Die Schering'ſche Pepſin⸗Eſſenz, in Scherings 
Grüner Apotheke bereitet, iſt daher auch zu einem 
Hausmittel geworden, das in keinem Haushalte, 
namentlich aber auf dem Lande, wo Arzt und 
Apotheker ſchwer zu erreichen find, fehlen ſollte. 


—...;.. ̃ e — ä ET 
Die Rentabilität jeder maſchinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
ſparſamſte Betriebsmaſchinen ſind die Lo co mobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 
in Magdeburg ⸗Buckau bekannt u. zu Tauſenden 
in allen Zweigen der Induſtrie und Landwirthſchaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterialverb rauch, 
große Leiſtungsſähigkeit u. Dauerhaftigkeit find die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil⸗Concurrenzen 
ſte is den Sieg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen. (u. a. in Chicago) mit 
den höchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 


Iv. ass 8 
Badener Pferde- 
Verioosung. 
Elbinger Standesamt. | 

Vom 17. Auguſt 1895. | 


Geburten: Buhnenmeiſter Herm. 
Eugen Ballke 1 S. — Sobritaceie 


Andreas Erdmann 1 T. — Schmied 
Ernſt Holzke 1 T. 
Aufgebote: Kutſcher Friedrich 


Wichmann mit Wilhelmine Frommfeld. 

— Arbeiter Johann Schwenzfeger⸗Elbing 
mit Maria Eliſabeth Roski⸗Herrenpfeil. 

Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Friedrich Woelke mit Johanna Hilde⸗ 
brandt. — Schmied Leopold Groeger 
mit Laura Thal. — Arbeiter Johann 
Groß mit Anna Heßke. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Marie Schoen⸗Eigarren 
mit dem Kaufmann Herrn Willy 
Semel⸗Memel. 

Geſtorben: Herr Conſiſtorial⸗ Sekretär 
und Rechnungsrath Adolf Schwöbli⸗ 
Königsberg. — Herr Adminiſtrator 
Max Augar⸗Rittergut Lindenau, Kreis 
Gerdauen. 


. Sonntag: Liedertafel. 


Vorm. 11½ Uhr: Generalprobe. 


Liedertafel. 


Sonntag, den 18. August 1895, 
zur Erinnerung 
an die Schlacht von Gravelotte: 


Vocal- und 


Instrumental-Concert 
in Weingrundforst. 


Beginn des Concerts Nachmittags 
3½, des Gesanges 4½ Uhr. 

Die passiven Mitglieder und deren 
Familien werden dazu freundlichst 
eingeladen. Nichtmitglieder zahlen 
30 Pf., Kinder 10 Pf. 

Der Vorstand. 


TTT. 
E 


Gewerbe. Verein. 


Montag, den 19. Anguſt, 
i 8½ Uhr Abends, 
iim Rathskeller: 


4 Sommer-Derfammlung. 

HBeſprechung der Entſendung von 
Handwerkern zur Königsberger 

‘ Ausstellung auf Koſten der Provinz. 

€ Der Vorſtand. 

SUEWIIWIWIIWTIWE 

Außerord. Derfammlung 


der Mitglieder der 


Tiſchler-Innung 


Montag Abends 6 Uhr 
bei Herrn Wehser. 
Beſprechung betreffs Theilnahme zur 
Sedanfeier. 
W. Per sz. 


Extra⸗Sitzung 


Elbinger £undwirthftnft 


lichen Vereins 
Dienſtag, den 20. Auguſt, 


Nachmittags 5 Uhr, 
in der Börſe. 


gesordnung: 
Bei Klukforfuen über die Betheiligung 
des Vereins bei dem Sedanfeſte. 
Der Vorſitzende. 


Grube. 


Bürger-Ressource. 


Sonutag, den 18. Auguſt d. J.: 
Auf vielſeitigen Wunſch noch Een 


aber unwiderruflich letzter 


humorilliſch. Abend 


der altrenommirten 


Leipziger Sünger 


aus dem Kryſtall⸗Palaſt zu Leipzig: 
Eyle, Müller-Lipart, 
Hofimann, Frank, Wilson, 
Eyle jun., Hanke. 
Direction: Win. Eyle, Hermann Hanke. 
Anfang 8 Uhr. 
Kaſſenpreis 60 Pi. Kinder 30 Pf. 
Billets à 50 Pf. vorher bei Herrn 
R. Selckmann und Herrn Cajetan 
— i 
eues, vorzüglich gewähltes 
Programm. u « 


Loos 1 Mark. 


GF 


Mitbürger! 


Aller Orten, ſoweit die deutſche Zunge klingt, rüſtet ſich unſer Volk zu 
einer würdigen Feier des Sedantages. Hoch und Niedrig, Reich und Arm, 
Alt und Jung vereinigt ſich an dieſem Tage, um dankbar und begeiſtert der 
großen Zeit zu gedenken, welche den Keim zur Neugeſtaltung unſeres deutſchen 
Vaterlandes legte. Auch hier ſoll die fünfundzwanzigjährige Wiederkehr jenes 
großen Tages durch eine Dank⸗ und Jubelfeier am Sonntag, den 1. September, 
feſtlich begangen werden. 

Die Feier wird um 1 Uhr Nachmittags auf dem Friedrich Wilhelm⸗ 
Platz durch gemeinſchaftlichen Geſang und durch eine Anſprache vom Balkon des 
Rathhauſes eingeleitet, worauf ein Feſtzug nach dem Kriegerdenkmal ſtattfindet. 
Daſelbſt Anſprache und Geſang der hieſigen Geſangvereine. Demnächſt bewegt 
ſich der Feſtzug durch die Hauptſtraßen der Stadt nach Vogelſang. Dort 
Inſtrumental⸗Concert, Männergeſang, turneriſche Spiele, Tanz ꝛc. und Feuerwerk. 

Für die Veranſtaltungen in Vogelſang wird ein Eintrittsgeld erhoben. 
Eintrittskarten ſind hier vom 26. Auguſt ab an noch näher zu bezeichnenden 
Stellen zum Preiſe von 10 Pf. käuflich; an der Kaſſe in Vogelſang beträgt 
das Eintrittsgeld 20 Pf. pro Perſon. Kinder haben freien Zutritt. 

Wir bitten unſere Mitbürger in Stadt⸗ und Landkreis Elbin ug, ſich 
an der Feſtlichkeit recht zahlreich zu betheiligen; insbeſondere iſt eine allſeitige 
Theilnahme von Behörden, Innungen, induſtriellen Etabliſſements, Vereinen 2c. 
an dem Feſtzuge dringend erwünſcht. Anmeldungen hierzu nimmt der mit⸗ 
unterzeichnete Bürgermeiſter Contag auf dem Rathhauſe entgegen. 

Die . aus den Kriegen 1864, 1866, 1870,71 werden zu dieſer 
Feier eingeladen und erſucht, bei dem Keftafte e auf dem Friedrich Wilhelm⸗Platz 
vor dem Portal des Rathhauſes Aufitellung zu nehmen. 

Elbing, im "a 1895. 


Das Feſt⸗Comitee. 


Abraham-Neuendorf Höhe. Birkner - Cadinen. Blietschau-Lenzen. 
Boether. Boewig. Bückling. Contag. Delion. Dr. Deutsch. 
Deutschendorf-Ellerwald. Dietrich - Pomehrendorf. Dorendorf. 

IW -Nogathau. Elditt. Etzdorf. W. Fligge. Florian. Froehlich. 
A. Gehrmann II- Baumgart. Geschonke-Neu Terranova. Dr. Gronau. 

Grube -Stoggenhöfen. Grunau-Fürſtenau. Haensler. Dr. Hantel. Hummel. 

Kienast. G. Koenig. Krage-Trunz. G. Krause. Krieger. Krügel. 
Kuntze. Kunz-Trunz. Lehmann. Lehmkuhl. Loewenstein. 

C. Meissner. Mootz-Neukirch Ndg. Dr. Nagel. Netke. Ohlenschlaeger. 
Pamperin. Panitzki. Peters. H. Unger: Rogalski-Ellerwald. 
Rudorff. Sallbach. Schiefferdecker. Schmidt- Neulanghorſt. Schütze. 
G. Schultz. Schwaan-Wittenfelde. F. Siebert. O. Siede. Sohst-Rehberg. 
Späth. Spiegelberg. Thielheim. E. Vollerthun- Fürftenau. 
Wichmann-Tolkemit. Wilhelm-Plohnen. Dr. Witte. Wunderlich. 
Zagermann. Ziese. 


Bekanntmachung. 


Der $ 8 des allgemeinen Regulativs 
über den Betrieb der Dampfſchifffahrt 


vom . 1844 (Amtsblatt für 


6. Mai 
1846) lautet: 
„Der Führer eines Schiffes, welches 
eine ſchnellere Fahrt hat, als das ihm 
vorangehende, darf von dem Führer 
des Letztern, wenn er dasſelbe erreicht 
hat, und es ohne Gefahr oder ohne 
erheblichen Zeitverluſt ausweichen kann, 
und ſeine Fahrt nicht beſchleunigen 
will, verlangen, daß er das ſchneller 
fahrende Schiff vorbeilaſſe. 
It das uachkommende Schiff ein 
Dampfſchiff, ſo muß es ſeine Abſicht, 
dem ihm voranfahrenden Schiffe 
vorbeizufahren, durch das Läuten mit 
der Schiffsglocke zu erkennen geben. 
Erreicht ein Dampfſchiff ein anderes 
Fahrzeug vor einer Stromenge, ſo 
muß das Letztere beifegen, und dem 
Dampfſchiff den Vorgang in Die 
Stromenge überlaſſen. Hat aber das 


Boch. 


Brieflicher prämiierter 
Unterricht. 


ae Rochn., Corrospond,, Kontorarb, 
7 Stenographie. 
Schnell- Schön- 
Schrift. 


u Tapeten! "Tr 


Z untentapeten von 10 Pf. an, 

Stofftapeten 35 
Goldtapeten 

in den ſchönſten und e Muſtern. 

Muſterkarten überall hin franco. 

Gebrüder Ziegler 

in Lüneburg. 


77 * " 


gulativs jede Uebertretung ber Nicht⸗ 
beachtung der Beſtimmungen des Re⸗ 


heilen Blasen und Harnröhren- 
leiden ohne Einspritzung schmerzl. 
in wenigen Tagen. Nur ächt und 
wirksam, wenn jede Schachtel mit 


Rosen verschlossen ist. Flac. 
M. 3.—. Erhältlich in Elbing in 
der Hof-Apoth., Polnische Apoth., 


Raths-Apoth. u. Gold. Adler-Apoth. 
Waldheimer 
Fi d Schuhwaarenfabrik 
Robert Gärditz, Waldheim i. 8. 


Cord-Stoffp: ein mit _nb ohne 
Spallleberſable, Pen für er 


dgl. geng- Br Dam. - 


eftift. für ie 

: er ur gm. * ee 
eſtiſt. £ 

Cördku "Plüschpantoffeinm. Vache 

Sa I Wee ei = 

Cord- u. Plüschschube Aid” 15 


5.00. 
5. 


Cord- und Tuchse kai; gepinnt 
geungelt), Filz 40 4 | für 


Dam 
Leder, “Ohrenschuhe, Reh, 


5 RL für Kinder 

o. 

Wildtossleder ® Schnür-, Zug. und 
Knopfschuhe mit oder "ohne Vackdlatt 
oder Lackſpigen, mit oder ohne 3 

Dib. 4 8750 


Sommers oder Winterfutter 


2.00 
5 


2 amen 

ur Aab „ 83-42 

M nle L- Arbe ile 1 Wıldrossieder der- Zu stiefel mit fr ohne 
Ladblatt a 906 ben Odd. A 48 


asl —60 
Filzschuhe und -Stiefel mit = ohne 
Lederſohle für Damen Otzd. AM 9—66 
Probe- Paare gegen Nachnahme. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


Abgange aus derſelben das folgende 
gebracht, daß laut § 21 desſelben Re⸗ 
mit eu. mäßiger Haftſtrafe ge⸗ 
Königliche Schifffahrts⸗Polizei⸗ 
fuße nicht ausgeſchloſſen. Briefl. An⸗ 
empfiehlt ſich 


di 
zurückbleiben.“ 
ahndet wir 
verwaltung. 
auf ſtädtiſchen und ländlichen Grund⸗ 
3 % au bei höchſter Veleihungs⸗ 
fragen iſt Rückporto 710% 
Hypotheken⸗Bank⸗Geſchäft. 
Oskar Pulter, 
Elbing, Neuſt. Wallſtr. 9. 


voranfahrende Schiff die Stromenge 
Vorſtehende Beſtimmung wird hier⸗ 
gulativs mit einer Polizeiſtrafe bis zu 
sing, den 16. Auguſt 1895. 
Delion. 
. Bein, 
Hypotheken-Darlehne 
beſitz offeriven wir von 3½ % bezw. 
grenze und prima Bedingungen. 
Hoſpitalſtr. 3. Sprechzeit: le 
Zimmer⸗, Schilder⸗ u. Dekorationsmaler, 
Stellenſuchende jed. Berufs 
placirt ſchnell Reuter's Bureau, 


bereits erreicht, ſo muß bis zu ſeinem 
durch mit dem Bemerken in Erinnerung 
50 Thalern oder im Unvermögensfalle 
II ſtellige Darlehne zu höherem Zins⸗ 
Zur Ausführung ſämmtlicher 
zu e Preiſen 
I Permoſerſtraße. 


150.000 Mark Gewinne 


Zu haben in allen Lotteriegeschäften und in en At Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. 


Mita 30,000 


Men 
Loose à 1 M., 11 Loose für 10 M., 28 Loose für 25 M. (Porto u. Liste 20 Pf. extra) versendet F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 
. ———— Dr ET — — r r r . r . 


Das Hypotheken ⸗Bankk⸗Geſchäft 


von John Philipp, Danzig, 
offerirt Hypotheken ⸗Capitalien, auf ſtädtiſche Grundſtücke, zum eoneurrenz 
fähigſten Zinsſatze, auf 10 bis 15 Jahre feſtſtehend, bei ſchleunigſter Ge 
nehmigung der Anträge. 
Zu weiteren Auskünften iſt mein alleiniger Vertreter für Elbing: 


Herr Paul Dolle in Elbing, Liſcherſtraße u 


gerne bereit. 


Das Putzzgeſchäft | 


von 


Martha Hoffmann, 
Schichauſtraße Nr. 9 


9, 


empfiehlt für die Herbſtſaiſon ſoeben eingegangene reizende Neuheiten i 
| 


Felbel⸗ und Filzbüten, 


ſowie Ballgarnituren 


in entzückendſten und neueſten Muſtern. 
BER” Dajelbit können ſich Lehrmädchen melden. 


„Zum. Sedan-Fest (2. September). 
BER” Fahnen und Flaggen 


von echtem Schiffsflaggentuch, vorzüglicher Qualität, 
zu billigen Preisen, z. B.: 
2 Fahnen mit Landeswappen, Adler etc., 88 
einfache National-Fahnen. 
Tragfahnen für Vereine und Schulen. 


Sedan- Transparente. — Wappenschilder. 
Lampions. — Fackeln. — Feuerwerk. 


Reichhaltige Kataloge (Fest-Ausgabe) versenden wir gratis und franco. 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein 1 
Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers. 


NN NA 


mit J. Januar 1895 erhielt 


Die Modenwekt 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 22 


reich iUnſtrirten Nummern hal, ſtatt ivüiber S. legt 16 Leiten: Mode, ‚Baus 


arbeiten, Unterhaltung, Wirtbichat En Außerdem Jährlich 12 grobe 
farbige Moden Panoramen mit geg 100 Figuren und 12 Beilagen mit 


etwa 240 Schnittmuſtern etc. 

Dierteljährlih 1 mark 25 pf. = 75 Ur. — Auch in Heften zu je 25 Pf. 
= 15 Kr. (Poſt⸗Zeitungs⸗Matalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poftanitalten (Poſte Feitungs⸗Natalog Nr. 4507). — Probe · 
nummern in den Buchhandlungen gratis. 

Rormal⸗Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei. 
Berlin W 35. — Wien J, Operng. 3. 


Alte Briefmarken! 
Ländliche Grundſtücke kauft Poſtſekretär ah Naumburg. (S.) 


werden durch uns zu 4%, von 
Junges Mädchen 


50,000 M. aufwärts an zu 3¼ % 
9 2 

Sypotgefarifh F für leichte Be wird ſofort auf 

genommen bei C. Schmidt, 


ſchüſſe auf Wunſch gewährt. 
. Jacoby & Sohn Litografie und Druckerei, 
Spieringſtr. 22. 


tönigsberg i. P., eee 


Fahrplan 


FE 


. Daukſagung. 
Schon mehrere Jahre litt ich an 
geftigen nervöſen Zahnſchmerzen, wozu 
vor einem halben Jahr eine bösartige 
Entzündung am oberen Kiefer und der 
Knochenfraß kam, ſo daß bedeutende 


Elbinger. Nuyff difis- eben 


verreift. F. Schichau. 


Vertreter: Herr stud. med. dent. 
öster. 


Rodenberg. 


N. 


Nach Stettin 


erpedire S. D. „Ceres“ Dienfing, 
en 20. d. M., früh, via Königs⸗ 
berg. 


Aldinger Dampfſchiffs⸗ Nhederei 


F. Schichau. 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 


neue. doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes hedebige 
ee) en neue arg per 105 


(ſehr fünlträftig) 2 M. 50 Pfg. 

Verpackung zum 5 Bl L Beträgen 3 

dere Ei ms 0% R bett es Nichtgefallende 
ereitwilligſt zur e 1 
Pecher & Co. in Herford t. went 


Stücke vom Kiefer herausfaulten. Ich — 

gebrauchte verſchiedene ärztliche Mittel, Elbing Kahlberg. 

aber unge Es Men am 15 75 8 Von Von 

Stück ausgeſägt werden, wozu ich aber a g ; 

nicht en alsbann un ich ee 

mich an den Herrn Dr. med. Volbe⸗ 8 Uhr Vm. 10¼ U. 

ding, homdopath. Arzt in Düſſel. g 8 490 1 9 . 4% 

dorf, Königsallee 6, der mich nach] Montag 19. — „ 1½ „ 7, 

kurzer Zeit von meinen Leiden befreite Dienſtag 20. — Vm. 8 „ Nm. 3 „ 

und ich demſelben hiermit öffentlich auf- — 20. — Nm. 1½ % Ab. 7 „ 

richtig danke. Mittwoch l. — „ 1½ % „ Tu 

D. Hink, Donnerſt. 22. — „ 1½ % „ 7 „ 

Gutenberg, O. A. Kirchheim und Teck Freitag 23. — Vm. 8 „ Nm. 3 „ 

(Württemberg). „ u 1½ „ Ab. ! @ 
Sonnabd. 24. Ae, 
Bis Anfang September 


Veilage zur 


Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 193. Elbing, den 18. Auguft 1895. Nr. 193. 


Heloiſens Irrfahrt. 
Von Marie Stahl. 


Nachdruck verboten. 


„Es iſt empörend, unverantwortlich, pflichtv 
berzlos und rückſichtslos! Das iſt N. da far fl 
meine Liebe und Sorge, für alle Opfer, die ich ge⸗ 
mad! 3 e meinem Rücken und will 

erloben, mit einem jungen unerfahrenen Ding, 
das ich nicht einmal kenne!“ 5 5 


don Stapelberg vor ihrem Schwager, dem Baurath 
raußmann, deſſen jüngerer Bruder Oskar dieſen 
chmerzensausbruch veranlaßt hatte 

Fräulein Heloife befand ſich in jenen verhängniß⸗ 
vollen, Jahren. in denen ſich aue Thorbeiten der 
Jugend anfangen zu rächen. Hatte ſie früher mit 
ihrem Herzen und feinen wärmeren Gefu egeizt 
b eben fie jetzt ein Uebermaß 90 0 

ar Kra 
* ohne befonderen Bant dal n Na 12 
skar war ſelt fet 8 nten. 

fionär, Bilepling = ent Pflege ihr Pen⸗ 
daran gewöhnt hatte, von ihr verhätfchelt en 
zu werden, es jeht als felbfinerftändtic aneh win 
er fie dereinſt beerben würde, aber nun er in die 
Mannesjahre kam, anfing, die Tyrannei ihrer Liebe 
ſehr unbequem zu empfinden. 

Er hatte kürzlich ſein Doktorexamen gemacht und 
war zur Erholung zu einem Freunde auf's Land nach 
Oberheſſen gereiſt. 

Von dort ſchrieb er ihr heute, daß er ſich in ein 
relzendes junges Mädchen, Lolo Dittmar, verliebt habe 
und beabfichtige, ſich mit ihr, bei Gelegenheit eines 
ländlichen Feſtes mit Tanz, zu verloben. Der Ein⸗ 
Acer feiner verehrten Tante und Pflegemama jet 
er ſicher. 

„Na, na, Heloife*, beſchwichtigte der Baurath, 
das iſt nun mal jo der Lauf der Dinge. Verlieben 

ut man ſich immer hinter Jedermanns Rücken und 
gewöhnlich nicht in bejahrte, welterfahrene Damen, 
ſondern in „junge unerfahrene Dinger“. 
N „Braucht er denn überhaupt ſchon zu beirathen? 
l es denn nicht eine grenzenloſe Thorheit, ſich ſo 
bed in die Feſſeln der Ehe zu begeben? Hat er nicht 
N mir Alles, was er braucht und ſogar noch mehr? 
dern man muß ihn davor retten, blind in ſein Ver⸗ 
bin en zu gehen! Morgen reiſe ich ab! Ich muß 
einen ihm, ich muß perſönlich auf ihn einwirken, 


Schluchzend und zornbebend ſtand Fräulein Heloife 


1 1 deren ſpitze Naſe vom Weinen ſanft ge⸗ 
röthet war. 

„Das laß nur hübſch bleiben“, erwiderte der 
Baurath energiſch. Er hatte zu gleicher Zeit einen 
Brief von Oskar erhalten mit der Bitte: „Verhindere 
nur ja, daß Tante Helolſe etwa angereiſt kommt. 
Wenn Lolos Mutter ſieht, was für ein alter Drache 
meine berühmte Erbtante iſt, würde ſie mir, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Angſt Lolos Hand verweigern. Außer⸗ 
dem würde mir hier die ganze Freude verdorben.“ 

„Ich werde es nicht bleiben laſſen, ich reiſe auf 
jeden Fall!“ beharrte die Tante. 

„Heloiſe, Du biſt verdreht!“ ſagte ihre Schweſter, 

Frau Baurath Kraußmann, ſehr offenherzig. „Laß 

doch Oskar heirathen, Niemand eignet fich beſſer dazu, 

9 er. Aber aus Eiferſucht gönnſt Du ihn keiner 
nderen. 

Jetzt war der Funke in das Pulverfaß geworfen. 
f a Enet heftigen Scene ſchieden die Schweſtern 

ef erzürnt. 

Heloiſe hatte ihren Schwager bitten wollen, im 
Coursbuch die geeigneten Züge für ſie ausfindig zu 
machen, da ſie aber jetzt nicht mehr auf ſeine Hülfe 
zu ihrer Reiſe rechnen durfte, begab fie ſich zu dem 
Poſtmeiſter des Städtchens und erſuchte dieſen, ihr 
die Route nach Stockheim zu bezeichnen. 

1 ülfe 5 8 5 Coursbücher und . 

e 
de Belang, ee mie Aan Abend aa 
nu 

S tan iur ihn = een zu erreichen, die letzte 
eufzte über die Le 

Unbeguemlichletten dieſer diele 15 Aer 5 de 

reg Siehe 0 fu e en war der Wunſch, 
ebling für ſich zurück zu e 

verhaßten Nebenbublerin zu eie R 

Auch kam ihr die gute Idee, dieſe Nothlage zu 
ihrem Vortheil auszubeuten. Sie wollte aus der 
weiten Reiſe gleich eine Sommerreiſe machen und für 
den Reſt ſeines Urlaubs bei ihrem Pflegeſohn bleiben 
um dieſen vor weiteren thörichten Streichen zu be⸗ 
Ya Bas ſich einen angenehmen Landaufenthalt zu 

So brach ſie am folgenden Morgen 
hausgroßen Korbkoffer, ſehr viel nad and 
Schnauzerl als Reiſegefährten auf. 

Schnauzerl erwies ſich wie gewöhnlich ſehr undank⸗ 
bar für dieſe Gunſt und war mit feinem Platz in 
einem Viehwagen höchſt unzufrieden. 

Fräulein Heloiſe zeigte jedoch heute nichts von der 
gewohnten Rückſicht auf ihn. Sie blieb ungerührt bei 


m Brief würde er kein Gehör ſchenken in dieſem] jeinem Wuthgeheul, fie befand ſich, ſeitdem fie Oskars 


RE zu ehnungsjähigen Zustand“, jammerte 


Tante! Brief erhalten, in einem ſo erregten Gemüthszuſtand, 


daß fie eigentlich buchſtäblich den Kopf verloren hatte, 


und nur mit Mühe ihre Gedanken auf andere Dinge 
richten konnte. Sie fieberte förmlich vor Ungeduld, 
das Ziel ihrer Reiſe zu erreichen, um das gefürchtete 
Unglück verhüten zu können. Um ja nicht den Zug 
8 verſäumen, war ſie eine Stunde zu früh auf der 

ahn und ſtürzte dort bei jedem Pfiff einer Loko⸗ 
motive mit ſämmtlichem Handgepäck und Schnauzerl 
an der Leine, in wahnſinniger Haſt zum Wartezimmer 
hinaus, ſprang zweimal in einen falſchen Zug, wurde 


Dieſer ſah ſie verwundert an. 

„Volt? nach Steglingen? Hier glebt's keine Poſt 
und von Steglingen weiß ich nichts“, war die unbe⸗ 
friedigende Antwort. - F 

„Aber bin ich denn hier nicht in Stockheim? 
fragte Fräulein von Stapelberg ängſtlich. 

„Ganz recht, hier iſt Station Stockheim.“ 

„Ich weiß ganz genau, daß von hier eine Poſt 
nach dem letzten Zug nach Steglingen geht.“ 

Der Bahnbeamte ſchüttelte wieder energiſch den 


jedes Mal mit ihrer Bagage etwas unſanft von den] Kopf 


Schaffnern wieder an die Luft geſetzt, verwickelte ſich 
mehr als ein Mal bei dem vielen Hin⸗ und Herlaufen 
mit Schnauzerls Leine um die Beine anderer eiliger 
Paſſaglere und brachte das ganze Bahnhofsperſonal 
zur 8 durch ſtetes Fragen, ob der Zug 
nach Halle noch nicht endlich in Sicht ſei. In Halle 
mußte ſie den Zug wechſeln und konnte erſt dort ihre 
Fahrkarte nach Stockheim löſen. 

Sie war überraſcht, am Schalter zu hören, daß 
der gute Poſtmeiſter ſich geirrt habe. Sie hatte eine 
ganze Stunde Aufenthalt und ſollte erſt am Abend um 
zehn Uhr in Stockheim eintreffen. 

Das war eine neue Geduldsprobe. 

Der Tag auf der Bahn war entſetzlich! 

Die Wagen waren alle geſtopft voll, denn es war 
um die Zeit der Sommerfriſchen und die große Aus⸗ 
wanderung nach Bädern, in's Gebirge und zum Land⸗ 
aufenthalt hatte begonnen. Dazu die Hitze und der 
Staub! Fräulein Heloiſe von Stapelberg reiſte dritter 
Klaſſe und gerieth dort mit einer energiſchen Familien⸗ 
mutter in Streit wegen ihres zahlloſen Handgepäcks, 
wobei ſie den Kürzeren zog und mit ihren Hand⸗ 
taſchen, Plaidrollen und Handkoffer ganz entſetzlich 
eingeengt wurde. Ein Köfferchen, der als Fußbank 
viel zu hoch war, unter den Füßen, und eine zehn 
Pfund ſchwere Plaidrolle auf dem Schooß, ſchmorte 
ſie ſtundenlang zwiſchen der liebenswürdigen Berliner 
Familie, deren Sprößlinge, vom vierjährigen Lieschen 
bis zum Primaner Fritz, ſich abwechſelnd kitzelten, 
knufften, über Hitze und Durſt lamentlrten oder 
ſchnarchten und von dem reſoluten Oberhaupt wieder⸗ 
holt handgreiflich zur Rube gewleſen wurden. 

Aber was waren alle dieſe kleinen Leiden gegen 
die Hölle der Eiferſucht und fiebernden Ungeduld in 
ihrem Herzen? 

Als endlich am dämmerdunklen Sommerabend der 
Zug in die kleine Station Stockheim dampfte, war ihr 
zu Muth, als hätte ſie zehn Jahre auf der Bahn zu⸗ 
gebracht. 

„Wann geht die Poſt ab nach Steglingen?“ Mit 
dieſer Frage ſtürzte ſie ſich auf den nächſten Bahn⸗ 
wärter. a 


opf. 
„Wo ſoll denn Steglingen llegen?“ 

„Na, Steglingen bei Stockheim in Oberheſſen. 
weiter welß ich auch nichts, ich bin zum erſten Mal 
in meinem Leben in dieſer Gegend.“ 

„In Oberheſſen? Ja, das iſt was anderes, bier 
ſind Sie aber in Bayern.“ 

„In Bayern?“ 

„Ja, es giebt zwei Stockheim, eins in Oberheſſen 
und eins in Bayern, da find Sie falſch gefahren.“ 

Heloife ftand ſtarr vor Schreck, aber es ſtellte ſich 
heraus, daß der Mann Recht hatte. 

Sie hatte in Halle nur eine Karte nach Stockheim 
gelöſt und vergeſſen, Oberheſſen zu erwähnen. 

Verzweiflungsvoll verlangte ſie nun, mit dem 
nächſten Zuge expedirt zu werden, ſie wollte die Nacht 
hindurch reifen, aber das erwies ſich als Unmöglichkeit, 
von dieſer kleinen weltverlaſſenen Station ging in der 
Nacht kein Zug mehr nach jener Richtung und ‚Nies 
mand konnte ihr recht Auskunft geben über die nächſte 
Route nach Stockheim in Oberheſſen. 

Da ſtand fie nun zwiſchen Koffern, Kiſten und 
Kaſten, den mehr als mißvergnügten Schnauzerl an 
der Leine, im wildfremden Lande, bei bereinbrechender 
Nacht. Das Statlonsgebäude, das nur die noth⸗ 
dürftigſten Räume enthielt, wurde eben geſchloſſen und 
man gab ihr die tröſtliche Verſicherung, daß ein Hotel 
in Stockheim überhaupt nicht exiitire. 

Sie fand ſchlleßlich Unterkunft in einer Fuhr⸗ 
mannskneipe, wo ihr die Wirtbin aus Mitleid das 
eigene eheliche Schlafgemach überlleß, weil ihr Gatte 
gerade abweſend war und für dieſe Nacht nicht zurück 
erwartet wurde. 

Das thurmhohe Bett zu beſieigen konnte ſich 
Helolſe nicht entschließen, fie machte es ſich auf einem 
harten Ledercanapee jo bequem als möglich, ſchlief je⸗ 
doch stundenlang aus Angſt und Verzweiflung nicht ein. 

Vielleicht war fie hier in eine Biebshöhle gerathen 
— die Thür ging nicht ein Mal zu verſchließen — 
und wenn man ſie hier umbrachte und beraubte, würde 
kein Hahn nach ihr krähen. Und morgen war das 
Feſt, auf dem ſich Oskar verloben wollte! Trotz 
ihrer Seelenqualen ſchlief fie gegen Morgen ein, wurde 


aber ſehr bald durch ein lautes Gerkuſch geweckt. 


155 er Mann en in 5 n ein 5 ‚festen 5 0 c ie Gouhe Hei. Bote t 
icher Mann mit einem rothen Geſicht und funkelnden Als ſie en u Haufe, 1 x Difden 
a aber Schnauzerl fuhr ihm mit wüfhendem 9 volte, ſtellte ſich Neun! daß ſie ihn verwechſelt hatte. 
kläff nach den Beinen und Helolſe, en n, uhr Is wat genau derſelbe Koffer wie der ihre, aber e 

Leben bis auf das Aeußerſte zu vertheidigen, Prang lagen lauter Chemiſetthemden. Herxena und 


wie eine Furie, mit hochgeſchwungenem Regenſchirm 
auf ihn los. - 

Der Mann mochte ein Räuber fein, aber er war 
jedenfalls kein Held. Mit einem ſchwachen Hülfeſchrei 
taumelte er ruͤckwärts und man hörte ein dumpfes 
Poltern die Treppe hinunter. Nach einem Weilchen 
erſchien die Wirthin im Nachtcamiſol und entſchuldigte 
ihren Gatten, der unerwartet zurückgekehrt ſei und in 
aller Stille habe fein Lager aufſuchen wollen. 

„Jeſſes Maria, der hat ſich erſchrocken!“ betheuerte 
ſie aufrichtig. > 
Auf die fürchterliche Nacht folgte ein noch fürchter⸗ 
licher Tag. . ö 

Mit dem erſten Zuge fuhr ſie weiter nach 
Aſchoffenburg, denn ſie konnte das Warten in dem 
entſetzlichen Neſt Stockheim nicht mehr ertragen. Von 
Aſchaffenburg kam fie am Abend in Hanau an, von 
dort ging kein Zug mehr nach Stockheim und ſie 
mußte die Nacht in Hanau zubringen. . 

In dumpfer Verzweiflung, ganz ſeekrank von dem 
anhaltenden Eiſenbahnfahren bet der Se ſaß ſie in 
ihrem Hotel, mit dem erheiternden Bewußtſein, daß 
Oskar jetzt wahrſcheinlich ſchon mit ſeiner verlobten 
Braut auf jenem bal champötre tanze. Sie brachte 
mit elnigen Irrfahrten noch einen dritten Tag auf 
der Bahn zu, bis fie endlich das kleine Neſt Stock⸗ 
heim in Oberheſſen erreichte, und da fie dort noch 
einige Stunden auf die abgehende Poſt hätte warten 
müſſen, nahm fie Extrapoſt nach Steglingen. 

In einem ſchrecklichen Zuſtand, wie gerädert, kam 
ſie in Steglingen an, einige Stück Handgepäck waren 
unterwegs verloren gegangen und Schnauzerl war ſo 
abgemagert und ruppig geworden, daß er einem 
Landſtreſcher glich 

Ach, und mit dem Donnerworte wurde ſie 
empfangen, das glückliche Brautpaar fet an demſelben 
Vormittag abgereiſt, um ſich bei Tante Heloiſe per⸗ 
ſönlich den Segen zu holen! 

Es blieb ihr nichts übrig, als ihrem Schwager ihr 
Mißgeſchick zu telegraphiren, damit er ſie nicht mit 
der Polizei im Lande ſuchen laſſe, und am folgenden 
Tage nach ihrer Heimathsſtadt zurückzukehren, die fie 
nun auf dem richtigen Wege in ungefähr zehn 
Stunden erreichte. 


Das war eine Rückkehr! 


Die ganze Verwandtſchaft und Bekanntſchaft, das 
Brautpaar an der Spitze, war auf dem Bahnhof, ſie 
zu empfangen und zu ihren wunderbaren Reiſeaben⸗ 
teuern zu condoltven, wobel ein ſchlecht unterdrücktes 
Schmunzeln in Jedermanns Geſicht zu leſen war, 


Stiefel darin, die fie unmöglich rege Woch 

Das ganze Städtchen war für einige Wochen mit 
erheiterndem Unterhaltungsſtoff durch Tante Seien 
Odyſſee verſorgt, und zu Oscars Polterabend wurde 
dieſe Irrfabrt ſogar von dem Baurath in zwerchſell⸗ 
erſchütternde Knittelverſe gebracht. 

Die gute Tante fand ſich ſchließlich in das Unver⸗ 
meidliche und übertrug ſpäter einen Thell ihrer Liebe 
für Oskar auf deſſen älteſten Sprößling. 


Vermiſchtes. 
Der Tauſendmarkſchein. „Dürfte ich Sie bitten, 
mir einen Tauſendmarkſchein zu wechſeln?“ Mit 
dieſer Frage betrat vor etlichen Tagen eine ſeinge⸗ 
kleidete Dame, eine Berlinerin den in nächſter Nähe 
des Zentralbahnhofs zu N. gelegenen Laden des 
Bankſers xX. — Gewiß“, erwiderte der gerade am 
Schalter beſchäftigte Chefs des Hauſes, „ich berechne 
dafür fünfzig Pfennige.“ — „Was?! Das koſtet 
etwas?“ meinte 
jo was nichts.“ — „Dann ratbe ich Ihnen, den 
Schein in Berlin wechſeln zu laſſen,“ war die trockene 
Antwort des Bankiers. — „Na ja.“ rief 


„Sie ſcheinen mir eben auch ſo'n Jude zu fein.“ — 
„Was erſrechen Sie ſich, hinaus !!)... Noch war 
keine Viertelſtunde verfloſſen, als ein Babnbedlenſteter 
athemlos gelaufen kam und Herrn X. bat, raſch einen 
Tauſendmarkſchein zu wechſeln, die Dame, welcher er 
gehöre, fahre in zehn Minuten mit dem Berliner 


beſchreiben, dann rief er: „Nein, den Tauſendmarkſchein 
nehme ich nicht, fort damit!“ — Der Bahnbedienſtete 
eilt flugs zurück und zeigt den Schein einem Schalter⸗ 
beamten mit den Worten: „Sie, 
Schein muß falſch ſein, der Bankier X. nimmt ihn 
ni 


Betrachtung des Papiers, „der iſt falſch“, und im 
Flüſterton ſetzt er hinzu: „Holen Sie einen Gen⸗ 
darmen!" Die Dame wurde verhaftet und per Droſchke 
zur Polizeidirektion gebracht. Dort wird der Schein 
für echt befunden und die Dame unter vielen höflichen 
Entſchuldigungen entlaſſen. Ihr erſter Gang iſt 
natürlich zu Herrn K., dem fie einen fürchterlichen 
Skandal macht. „Hinaus!“ ruft Herr X, „verlaſſen 
Sie ſofort mein Lokal!“ Aber die zungenfertige 
Berlinerin weicht trotz mehrmaliger Aufforder⸗ 
ung nicht. „Hol' mir einen Gendatmen!“ Die Dame, 
die ſich nicht genügend Tegitimiren kann, wird zum 


1 0 Der dienſthabende Beamte bei der Polizeidirektion 
ſelbſt über des armen Schnauzerls Jammergeſtalt. macht natürlich ein erſtauntes Geſicht und entläßt die 

Ihr Schwager konnte die belle Schadenfreude] Reichshauptſtädterin nach Feſtſtellung ihrer Perſona⸗ 
kaum verbergen und ihre Schweſter war die erſte, lien.. Nun bekommt andern Tags Herr X, 
die mit dem Lachen herausplatzte, als fie ihr] welcher endlich feine Ruhe zu haben vermeint, die 
raffinirtes Mißgeſchick ſchülderte. Weinend wollte fie | brlefliche Aufforderung eines Rechtsanwalts, der Dame 
ſich an Oskars Bruſt werfen, aber da fiel ihr die] den ihr durch ſeln Verſchulden entſtandenen Schaden 
kleine, reizende Braut um den Hals und küßte fie ab. zu erſtatten, und zwar 5 Mt. für das abgelaufene 


Und ſie mußte fte wieder küſſen, obgleich ſie ſie am 


ſchule ein allgemeiner 81 193 10 verkündet; das iſt 


auf dieſen Strafexlaß Ungebührlichkeiten begangen 
batten. Dieſe 
tärs großes M ßvergnügen bervor. Als die Zöglinge 


der dienſtihuende Offizier die Ordnung herſtellen 


die Fremde, „bei uns in Berlin koſtet 


rief die Dame, 


Schnellzug weg. Herr X ließ ſich die Dame kurz 
Herr Kaſſirer, der] ha 


cht.“ — „Natürlich,“ ſagt der Kaſſirer nach kurzer 
ſo wickelte er fie in Papier ein und ging mit ihr zu 


zweiten Male, jetzt wegen Hausfriedensbruchs verhaftet. 


Netourbillet, 63 Mk. Schaden, erwachſen aus den und] Herr Dr. 8 Ban ſitzrath, 9 Germanla. 
den Gründen durch die verhinderte Abreiſe, endlich | Fr. Gutsbeſ. l. Schultz Ch rlottenburg, Villa Grunwald. 
5 Mk. Anwaltskoſten. Zur Zahlung dieſer Beträge] Fr. Gutsbeſ. Anna Schultz u. Kind, Notzendorf, Villa 
e ey K. eine Friſt von 24 Stunden, nach Grunwald. 


Der Bankier hat] Hr. Slegfr. Ochs und Frau, Kaufm., Elbing, Kronprinz. 
d ſieht nunmehr [Hr. Krieger u. Frau, Pfarrer, Frauenburg, Rohde. 
Hr. B. Aſchenheim, Partikulier, Königsberg, Villa 
Aſchenheim. 
Hr. Wilb. Kautz und Fam., Rittergutsbeſ., Rittmeiſter 
a. D., Kl. Schmückwalde, Villa Fleiſcher. 
Hr. Leopold Liebeck, Rentier, Elb., Wwe. Baumgart. 
Hr. F. Kerkten, Rentier, Elbing. Klatts Hotel. 
Hr. A. Walkewitz, Kaufmann, Goldap. Klatts Hotel. 
Hr. Hempel, Buchhändler. Marienburg. Klatts Hotel. 


r. Guſtav Barkow, Apotheker, Elbing, Waldſchlößchen. 
r. Curt Boether, cand. med 


deren Ablauf Klage geſtellt würde. 
en Beſef u nt ortet gelaſſen 
der Klageſtellung entgegen. 
3 
der B ige 8 100 
e belglſche Armee 'Berandildet, gekommen. Alljähr⸗ 
1 au 155 der nt as in der 5 


rektor der Kriegs⸗ 
ſchule bemerkt hatte, daß mehrere Schüler im Hinblſcke 


euerung rief unter den jungen Mili⸗ 


der Kriegsſchule ihren dreitägigen Urlaub angetreten 
hatten, begannen die Zurückgehaltenen einen Heiden- 
lärm, zerſchlugen alle Möbel kurz und klein und als 


wollte, flogen ihm Nachtgeſchirre an den Kopf. Fenſter⸗ 
n. Gläſer, Waſchgeſchirre wurden zertrümmert. 
Anweisung des Kriegsminiſters iſt elne ſtrenge 


M. Neumann u. Tocht., Elbing, E. Voß. 
Fr. Heyrotb, Elbing, M. Voß. 5 
Fr. M. Döhring, Eydtkuhnen, Kronprinz. 
70 A. Bigalke, Ober⸗Tel.⸗Aſſiſt., Elbing, Nalſer. 
r. F. v. Förſter u. Fam., Rittm. o. D., Wogenab, 
Villa Grunwald. 
Hr. A. Klein, Hauptl. u. Org... Wernegitten, Concordia. 
Hr. Koßmann, Amtsricht., Bialla, Wa fiſch. 
Fr. Kaufm. Roßmann, Mohrungen, Walfiſch. 
Frl. Haaſe, Mohrungen. Walfisch. # 
81 G. König u. Fr., Ingenteur, Zoppot, Walfiſch. 

r. Paſſarge, Rechtsanwalt, Pr. Holland, Walfiſch. 
Hr. Lau, Kaufm., Elbing, Walfiſch. = 
Hr. P. Erdmann, Apoihekenbeſ., Allenburg, Walfiich. 
Hr. Benrath, Profeſſor, Königsberg, Walfisch. 

Hr. Sommer, Predigt⸗Amts⸗Kand., Königsberg, Walfiſch. 

Fr. Krumbborn, Elbing, Walfiſch. 

Frl. E. Panitzki, Elbing. Walfisch. 

Frl. Anna Schmidt, Marienburg, Wrangel. 

Frl. Meta Finneiſen, Elbing, Wrangel. 

Hr. Otto Mehlhauſen u. Fr., Rechtsanwalt, Brauns⸗ 
berg, Wrangel. 

Frl. Tony Urbant, Mehlauken, Alb. Schmidt. 

Hr. Dr. Herm. Rieſen. Chemiker, Melno, Alb. Schmidt. 

Fr. Bertha Rieſen, Wittwe, Elbing, Alb. Schmidt. 

Frl. Elma Urbank, Mehlauken, Alb. Schmidt. 

125 Georg König u. Tocht., Buchh., Warſchau, Bl. 

r. v. Förſter, geb. v. Lewinskt, mit Begleitung, 

Pelonken, Villa Schaumburg. 
Frl. Bertha Marx, Repräſentantin, Stutthof, Wald⸗ 
ſchlößchen. 


lauen Vorfall bringt 
in 


erl. 


fiorben ‚war. Der Mann batte nicht ſoviel, um das 
Kind beerdigen laſſen zu können. Er ging des⸗ 
lb zum Armenkommiſſionsvorſteber, um die Be⸗ 
ftattung auf dem Wege des Armenrechtes nach⸗ 
zuſuchen, wurde aber abſchlägig beſchleden. Da er 
die Leiche nun auch nicht zu Hauſe behalten bai 


Revierpolizei und dann zum Armencommiſſionsvorſteber 
und von dieſem wieder zu jener. So dauerte die 
Wanderung acht Tage lang ()), nirgends konnte der 
Mann die Leiche unterbringen, bis fie ihm ſchlleßlich 
die Polizei doch abnahm, um fie als Armenleiche bes 
graben zu laſſen. 
Kindlich. „Aber, Pepi, artige Kinder ſtecken den 
Daumen nicht in den Mund!“ — „Welchen Finger 
denn, ei gi 5 30 b 
ütterlicher Fingerzeig. Braut: „ werde 
ER ri Geburtstog ein Paar Bontoffeln ſticken!“ 
Mama: „Aber Kind, wer wird denn ſeinen Bräutigam 
gleich ſo einſchüchtern.“ 


9. Kahlberger Badelifte. 


Fr. Fabrikdirektor Riepenhauſen u. Tochter, Wlerzchos⸗ 
lawice bei Inowrazlaw, Dependence. 


Summa der Perſonen, Angehörige ꝛc.: 1582. 
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Verantw. Redakteur Dr. Hermann Konieckl. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 3 


Der Hausfreund. 


Taaliche 


Nr. 1 93. 


— 


Entlarvt. 


Roman von Emil Droonberg. 
Nachdruck verboten. 


„Erlaſſen Sie mir die Antwort a 
Frage bis morgen und haben Sie 90 Gul 
mir morgen in den Vormittagsſtunden 
eine Unterredung zu bewilligen!“ ſagte 
Bender ne ernſtem Tone, daß der Mare 
Yan ürlich beſremdet zu im empor⸗ 
„We Sie wünſchen 
Bender dankte Ar 


14) 


5 Iepte & dann kalt. 9 
1 5 einer Verneigung un 
Ar ſich. Er war etwas pete von der 

rt und Weſſe, mit welcher ihm der Marquis 
heute entgegengetreten war, tro dem ihm die 
glänzendſte Rechtfertigung bevorſtand. Freilich 
wußte er recht gut, daß der Marquis in 
dieſem Falle nur das Sprachrohr feiner 
Gemahlſn wor, und ihr gönnte er die 
Demüthigung Ihres Stolzes von Herzen, die ihr 
in der Entlarvung des erſehnten Schwieger⸗ 
ſohnes bevorſtand. 

Als er ſein Zimmer betrat, fand er auf dem 
Tiſche einen Brief liegen, der aber keine Adreſſe 
trug. 0 

„Von wem iſt dieſer Brief?“ fragte er die 
Wirtbſchafterin, die mit ihm eingetreten war, 
um den Tiſch für das Abendbrod zu decken. 

„Ich weiß nicht, Signor. Ein Bote vom 
Schloſſe brachte ihn, wabrſcheinlich eine Notiz 
vom gnädigen Herrn,“ berichtete fie. 

Bender nahm den Brief auf und beſichtigte 
ihn von allen Seiten, ehe er ſich entschloß, ihn 
zu öffnen. Dann nahm er das Federmeſſer 
heraus und trennte durch einen ſcharſen Schnitt 
das Couvert auseinander. Ein goldgerändertes 
Kärtchen fiel heraus. das in wenigen eng ge⸗ 
eee Zeilen die Züge einer Damenhand 
rug. 

Er las: 

„Signor! 

Ich brauche Ihren Rath und Ihre Hilfe 
und bitte Ste daher, mich heute neun Uhr an 
der Eremitage im Parke zu erwarten. L.“ 


XII. 
Dichte Dämmerung batte ſich über den Park 
berabgeſenkt, als Bender dem in dem Briefe 
beitimmten Zuſammenfunftsorte zuſchritt. Es 


Beilage sur iger geren. 
Elbing, den 18. Auguft. 


1895. 


ar noch nicht neun Uhr, aber wie hätte er die 
l i nur eine Minute warten laſſen 
mögen! 

Er erwartete fie mit klopfendem Herzen. 
Welches Vertrauen zeigte ſie ibm, daß ſie zu 
fo ſpäter Stunde mit ibm bier zuſammentieffen 
wollte! Wie nun, wenn er die Gelegenheit be 
nutzte, um ihr zu geſtehen, was tief in ſeinem 
Herzen lebte. Jetzt durfte er es ja, denn er 
war ihr ebenbürtig an Rang und Reichtbum. 
Aber liebte ſie ihn denn auch? Bange Zweifel 
beſchlichen ihn, — wenn ſie ibn liebte, oder 
auch nur feine Liebe ahnte, fo würde fie ſicher 
ein Alleinſein mit ihm vermieden haben! Es 
war alſo doch wohl Täuſchung, wenn er einen 
Augenblick lang geglaubt hatte, daß er ihr nicht 
gleichgiltig ſei. 

Er wandte ſich plötzlich um; der Sand des 
Weges knirſchte unter einem leichten, behenden 
Schritt. 

„Conteſſina!“ rief er freudig erregt, als er 
eine Frauengeſtalt, in einem grauen Mautel, 
vor ſich job. i 

Er ſtreckte ihr beide Hände entgegen, und fie 
legte die ihren hinein. 

„Ich vertraue Ihrer Ehrenhaftigkelt, Signor,“ 
ſagte ſie haſtig, „wenn ich jetzt einen Schritt 
thue, den die Welt vielleicht ungünſtig beurtbeilen 
würde. Aber es blieb mir keine andere Wahl, 
wenn ich nicht morgen ſchon dem Conte o fiziell 
verlobt werden will. Er hat ſein Zuſammen⸗ 
treffen heute mit uns in einer Weiſe der Mar qulſe 
hinterbracht, die Ibnen, wie ich fürch'e, bereits 
fühlbar gemacht wurde. Als Sühne dafüc hat 
ihm die Marquife meine Hand verſprochen, und 
morgen fol ich ihm bereits verlobt werden, des 
durch hoffte ſie, mich zugleich von einer „Ver⸗ 
irrung“ zu heilen, der ich mich hingegeben 
hätte, oder doch im Begriff geweſen wäre, bin⸗ 
zugeben. Mich hat man natürlich nicht um 
meine Einwilligung gefragt — wozu auch? 
Ein „Nein“ hätte man ja doch nicht gelten 
laſſen. Jetzt, Signor, müſſen Ste mir rathen, 
was zu thun iſt. Wenn etwas geſchehen ſoll 
und kann, ſo muß es ſofort geſchehen.“ 

„Beruhigen Sie fi, Conteſſina, die Ver⸗ 
lobung wird nicht ſtattfinden!“ ſagte Bender 
€ 


„Wie wollen Sie das verhindern?“ fragte 
Liatta überraſcht. 


„Ste werden das morgen erfahren, aber 


glauben und vertrauen S' inzwiſchen feſt meinen 


Worten, dieſer falſche Conte Dario wird nicht 
Ihr Gatte werden.“ 

„O, wie würde ich Ihnen danken, wenn es 
Ihnen möglich wäre, mich aus dieſer Gefahr 
zu befreien!“ rief Liatta mit hoffnungsvoll auf⸗ 
blitzenden Augen. 

„Es wird geſchehen — verlaſſen Sie ſich 
darauf!“ verſicherte Bender. 

„Sie retten mir ſchon zum zweiten Male 
das Leben,“ ſagte Liatta bewegt, indem fie 
ihre dunkeln Augen auf den jungen Mann 
richtete. 

„Diesmal geſchieht es aber aus Eigennutz,“ 
entgegnete Bender mit leicht vibrirender Stimme. 

„Ich verſtehe Sie nicht,“ ſagte die Comteſſe 
verwundert. 

„Das habe ich gefürchtet,“ antwortete er 
niedergeſchlagen. „Und doch ſollen Ste es 
wiſſen, daß ich Sie Ihrem aufgezwungenen 
Bräutigam entreiße, um — um — Sie für 
mich zu gewinnen. O, zürnen Sie mir nicht,“ 
fuhr er leidenſchaftlich fort, indem er die Hände 
der Comteſſe ergriff und ihr tief in die Augen 
ſchaute, „wenn ich es wage, vor Ihnen mein 
Herz auszuſchütten, das ſich nicht mehr bezähmen, 
nicht mehr beherrſchen läßt.“ 

„Ach, ich muß es ſagen, was mir bel Tag und 
Nacht die Ruhe raubt, was mich beſchnürt und 
quält, ich muß es Ihnen ja geſtehen, denn ich 
kann es nicht länger verſchweigen: Liatta, ich 
liebe Sie bis zum Wahnſinn, und ich ſterbe, 
wenn Sie mich von ſich ſtoßen. Laſſen Sie 
mich hier vor Ihnen im Staube liegen und an⸗ 
betend zu Ihnen aufſchauen!“ 

Bender hatte dieſe Worte in ſteigender Er⸗ 
regung geſprochen und jetzt warf er ſich vor 
dem erſchrockenen Mädchen auf die Kniee nieder 
und ſchlang ſeine Arme um ihre zarte Geſtalt. 

„Um Gotteswillen, ſtehen Sie auf, Signor!“ 
bat Liatta mit bebender Stimme. „Stehen Sie 
auf! Wenn uns Jemand überraſchte, und Sie 
in dieſer Stellung fände!“ 

„Mag kommen, wer da will, ich will es vor 
Jedermann offen wiederholen, daß ich Sie 
glühend liebe und nicht leben kann ohne Sie!“ 
rief der junge Mann, und ſeine feurigen Blicke 
ſenkten ſich tief in die glückſtrahlenden Augen 
des jungen, erglühenden Mädchens, in denen 
er die Verheißung ſeiner flehenden Bitte las. 

Schnell ſprang er daher vom Boden auf 
und zog die ſchöne Geſtalt feſt an ſeine ſtür⸗ 
miſch klopfende Bruſt. 

Und willig ließ ſie es geſchehen — ver⸗ 
trauensvoll in liebenswürdiger Hingabe ſchmiegte 
ſie ſich an ihn und barg ihr ſchönes Antlitz an 
feine Bruſt. 

„Liatta, nur ein einziges, kleines Wort: 
Liebſt Du mich?“ 

„O, wie ſehr!“ 

Glückverheißend lächelte ſie ihm zu und ließ 
es geduldig geſchehen, daß er Stirn und Mund 
mit heißen Küſſen bedeckte und ihr die ſüßeſten 
Schmeichelnamen gab. 0 

„Aber meine Eltern?“ — fragte ſie dann 


plötzlich, ſich wieder an die Wirklichkeit erinnernd. 


„Was werden ſie ſagen; — die Mama — 


„Du haſt Recht,“ entgegnete Bender in 


ernſtem Tone, „ich hatte im Augenblick nur an 
eine Liebe gedacht, nicht an die Kluft, die 
zwiſchen uns beſteht. Haſt Du daran gedacht, 
daß ich arm bin, und Dir nichts zu bieten ver⸗ 
mag, als ein Herz voll Liebe?“ 


„Das iſt ja auch genug — übergenug: ich 


will ja nichts als Deine Liebe!“ rief Viatta aus, 


indem ſie ihre heiße Wange an die ſeine legte. 


„Liebe, wie ich Dich liebe — immer gellebt 
habe, — weiter habe ſch keinen Wunſch auf 
Erden. Ich habe gezittert von unnennbarem 
Weh, wenn Du Dich kalt von mir gewendet, 
und mich dann in meinem Zimmer weinend auf 


die Kniee geworfen und gebetet, daß Gott die 


Liebe zu Dir aus meinem Herzen nehmen möge 
— denn ich wußte ja nicht, daß das Deine für 
mich ſchlug. Was gilt mir Reichtbum, was 
hohe Stellung? Gern will ich ſie miſſen, gern 
vergeſſen, wenn nur Deine Liebe bleibt. — — 
Aber freilich meine Eltern —“ 

Sie verſtummte. 


„Sei ohne Sorge, Geliebte, Deine Eltern 


werden unſere Verbindung ſegnen.“ 

„Nein, glaube das nicht,“ warf Llatta beſorgt 
ein. — „Schon einmal wurde eine Tochter aus 
dieſem Hauſe verſtoßen, weil ſie ihrer Liebe 
nicht entjagen wollte.“ 

„Ich weiß es,“ ſagte er, „denn fie war — 
meine Mutter.“ 

Faſt feierlich tönten dieſe Worte von ſeinen 
Lippen, aber trotz ihrer Klarheit wollte es Liatta 
ſcheinen, als habe ſie nicht recht gehört. 


„Sieh mich nicht ſo fragend an,“ fuhr Ben⸗ 


der fort, es iſt, wie ich ſage, ich habe meine 
Herkunft erſt heute erfahren.“ 

„Aber dann wäreſt Du ja —* 

„Der rechte und echte Conte Dario,“ voll⸗ 
endete Bender, — „der Wunſch der Frau Mar⸗ 
quiſe nach einer Verbindung zwiſchen ihm und 
Dir wird alſo doch in Erfüllung gehen.“ 

„Es wird mir ganz wirr im Kopfe,“ geſtand 
Liaita, „ich begreife noch immer nicht —“ 

„Du ſollſt ſchnell begreifen lernen, mein 
jſüßes Lieb,“ ſagte er und erzählte nun der 
aufhorchenden Comteſſe die Ereigniſſe von heute, 
die ihn zur Entdeckung ſeiner Herkunft führten, 
in allen Einzelheiten und jetzt zweifelte auch fie 
nicht mehr daran, daß der Glückstraum ihrer 
Liebe ſich zu einem guten Ende neigen würde. 

Die Schatten der Nacht hatten ſich inzwiſchen 
mit leiſem Flügelſchlage herabgeſenkt auf den 
ſtillen Park, ohne daß die Liebenden dies bes 
merkt hätten. Erſt jetzt gewahrte dies die 
Comteſſe und zuſammenſchreckend rief ſie aus: 

„Es iſt zu ſpät geworden; laß mich jetzt nach 
dem Schloſſe zurückkehren, Fritz — nein, 
Frederigo, in der Sprache unſerer Heimath.“ 

„Ich begleite Dich,“ ſagte er. 

„Thue das nicht,“ wehrte fie, „es könnte 
uns Jemand bemerken, der Weg nach dem 


ch 
Schloſſe iſt ja auch nicht weit, Gute Nacht, 


Geliebter, und auf Wiederſehen!“ 

„Gute Nacht, meine he Braut!” 

Seine ſtarken Arme ſchlangen ſich um die 
zarte Geſtalt, ſeine gluthvollen Augen tauchten 
ſengend in die ihren und in heißem Kuſſe 
brannten ihre Lippen auf einander. = 
R le ein flüchtiges Reh eilte die Komteſſe 
8 über den Parkweg nach dem Schloſſe und 

ender ſah der ſchlanken, grazlöſen Geſtalt mit 
einem Lächeln des Stolzes nach. 
10 85 war fein! Sie hatte ihm ihr Herz ge⸗ 
3 aus freier, ſelbſtloſer Liebe und war be⸗ 
geweſen, Rang und Stellung von ſich zu 
werfen, um dieſer Liebe willen. 
10 zangſam, mit den Gedanken an fein Glück 
eichäftigt, ſchlug er den Weg nach der Fattoria 
1 Drüben im Schloſſe waren die Zimmer⸗ 
HA noch erhellt, und er ſah hin und wieder 
16 ne Schatten an den erhellten Fenſtern 
dle Bette ten. Vielleicht berieth man dort über 
erlobung, die morgen gefeiert werden follte 


wüde welcher er — der Bräutigam ſein 


XIV 
Am andern 2 j 
Höflichkeit erbte ai er g ee 
> un * ließ ſich bei dem Marquis melden. 
mit 5 e auch fofort angenommen und trat 
beitzzimer höflichen Verneigung in deſſen Ar⸗ 
bed zimmer, wo er ihn vor feinem mit Papieren 
edeckten Schreibtiſch ſitzen fand. 
2 Er winkte dem Eintretenden mit jener Höf⸗ 
chteit, die nichts bedeutet und deshalb auch 
den. gegen welchen fie gerichtet iſt, zu nichts 
verbindet, auf einem Stuhle Platz zu nehmen. 
Bender that das ſehr gezwungen, der Zweck 
ſeines Beſuches ermächtigte ihn ja dazu. ; 

„Sie wünſchen eine Unterredung, Signor 
Bender,“ begann der Marquis mit einer ge⸗ 
wiſſen Kälte, welche wahrſcheinlich ein Nachklang 
der geſtrigen Verſtimmung war, „womit kann ich 
Ihnen dienen!“ 

„Ich wollte Sie um Ihren Rath bitten in 
einer Angelegenheit, die für mich ſehr wichtig 
iſt.“ entgegnete Bender, „fie betrifft meine Her⸗ 
kunft. Ich habe nämlich Grund, anzunehmen, 
daß meine Eltern einſt anderen Verhältniſſen 
angehörten, als diejenigen waren, die ich kennen 
lernte, und daß ſie vielleicht einſt Rechte auf⸗ 
gegeben haben, die ich für mich zurückfordern 
könnte. Ich bin in der Hauptſache deshalb 
nach Itallen gekommen, um dies feſtzuſtellen, 
denn verſchiedene Umſtände machten es mir zur 
Gewißheit, daß meine Eltern aus Italien 
ſtammten.“ 

Der Marquis legte ſich in feinen Stuhl 
zurück und richtete einen etwas ſpöttiſchen Blick 
auf Bender. 

„Wenn ich Sie recht verſtanden habe, 
Signor“, ſagte er langſam und jedes Wort 
betonend, „ſo glauben Sie aus einer vornehmen 
Familie in Italien abzuſtammen?“ 
ke „Ganz recht,“ entgegnete Bender ruhig und 
ei. 


„Das iſt eine etwas — romantlſche Annahme, 
wie mir ſcheinen will.“ 

Ein feiner Spott kräuſelte bei dieſen Worten 
die Lippen des Marquis. Es war doch dünkel⸗ 
haft, was ſich dieſer Menſch, den er vom arm⸗ 
ſeligen Förſterburſchen zum Inſpektor erhoben, 
anmaßte! 

„Durchaus nicht,“ erwiderte Bender ruhig 
und feſt wie zuvor. 

„Nicht? Haben Sie denn irgend welche 
Anhaltspunkte für ihre Vermuthung?“ fragte 
der Marquis, durch dieſe beſtimmte Antwort 
doch irre geworden. 1 

„Allerdings, ſonſt würde ich Ihnen gegen⸗ 
über nichts davon erwähnt haben, nachdem Sie 
es geſtern bereits für nöthig fanden, mich in 
die gehörigen Schranken zurüdzumeljen. Bus 
nächſt beſitze ich die Porträts meiner Eltern, 
die, wie ich glaube, noch in Italien angefertigt 
wurden, fie find in dieſem Medaillon enthalten, 
das ſeltſamerweiſe das Wappen Ihres Geſchlechtes 
trägt, Herr Marquis. Da fie nun überdies Verkehr 
mit den meiſten Adelsfamilien pflegen oder ge⸗ 
pflogen haben, ſo würde es Ihnen vielleicht 
möglich ſein, in dieſen Bildern Angehörige der 
einen oder anderen Familie zu erkennen.“ 

Er hatte bei dieſen Worten fein Medaillon 
hervorgezogen und legte es geöffnet auf den 
Schreibtiſch vor den Marquis. Nur einen Blick 
hatte dieſer darauf geworfen, dann ſprang er 
mit einem Ausruf der Ueberraſchung empor und 
heftete ſeine Augen fragend auf Benders Geſicht. 

„Das find Ibre Eltern, Signor?“ fragte 
er, und ſeine Stimme drückte das höchſte 
Staunen aus. 

„Ich hatte die Ehre es Ihnen bereits zu 
ſagen“, entgegnete Bender. „Mein Vater war 
der Conte Frederigo Dario, das weiß ich bereits, 
aber meine Mutter —“ 

— war meine Schweſter“, 


8 unterbra 
ihn der Marquis. b 


1 „Jetzt weiß ich, warum 
mir ihr Geſicht beim erſten Anblick ſo 
bekannt erſchlen. Nun, Signor, was ich 
thun kann, um Sie in Ihre Rechte wieder 
einzuſetzen und Ihnen Rang und Namen wieder 
zu verſchaffen, das ſoll gewiß geſchehen. Hoffen⸗ 
lich haben Sie noch weitere Beweiſe als dies 
Medaillon, denn unſeren Behörden würde das 
kaum genügen.“ 

„Ich werde ſie mir leicht von der Behörde 
meines Heimathsortes verſchaffen können. Daß 
mir meine Eltern keinen Aufſchluß gaben über 
ihren Namen und Stand, erklärt ſich daraus, 
daß ich noch ein Knabe war, als ſie ſtarben und 
für ihre Mittheilungen alſo kaum das nöthige 
Verſtändniß gehabt hätte.“ 

Der Marquis befand ſich augenſcheinlich in 
großer Erregung, und das war begreiflich, denn 
dieſe Mittheilungen waren zu jenjattonell und 
unerwartet, als daß er dabei hätte ruhig bleiben 


können. 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Einer der beſten Theaterdirek⸗ 
toren, die ich jemals kannte, ſo erzählt Brandon 
Thomas, der Verfaſſer von „Charleys Tante“, 
war ſicherlich Mr. Foreſt. Eines Tages wurde 
geprobt. Einer der Statiſten hatte auf die 
Bühne zu ſtürzen und zu rufen: „Zu den 
Waffen! Der Feind iſt uns auf den en 
— „Lieber Freund,“ ſagte Mr. Foreſt, „das 
klingt wie ein Waſchlappen. Das müſſen Sie 
ſo ſagen“ — und nun rief er die Worte mit 
ſeiner weithin ſchallenden Stimme. — „Herr,“ 
ſagte aber der Statiſt, „wenn ich das ſo ſagen 
könnte wie Sie, würde ich mich nicht mit 
fünfzehn Mark wöchentlich durchhungern.“ — 
„So,“ ſagte Foreſt, „fünfzehn Mark haben 
Sie? Na, wiſſen Sie was, dann ſpielen Sie 
Ihre Rolle gleich mal für zwanzig Mark die 
Woche.“ — Der glückliche Statiſt ſtürzte hin⸗ 
aus und mit dem Rufe: „Zu den Waffen, 
zu den Waffen!“ wieder herein. — „Viel 
beſſer! Na und nun einmal für fünfundzwanzig 
Mark wöchentlich.“ Dem Statiſten ſchwindelte 
förmlich. „Zu den Waffen, zu den Waffen!“ 
rief er, daß es nur jo ſchmetterte. — „Famos,“ 
meinte Foreſt, „für fünfundzwanzig Mark ſo⸗ 
gar etwas zu viel. Sie ſollen von heute ab 
dreißig Mark haben.“ — Wo iſt der Diogenes, 
ſetzt Brandon Thomas hinzu, der heutzutage 
auch mit der Laterne ſolche Direktoren findet? 

— Der Lohn für die „Dummheit“. 
Folgende Geſchichte wird aus Berlin erzählt: 
Am Montag Vormittag benutzte ein vornehm 
gekleideter Herr die Pferdebahn an der Pets: 
damer Brücke nach dem Zoologiſchen Garten. 
Hier ſtieg er aus, ſein wohlgefülltes Porte⸗ 
monnaie in dem Wagen auf der Bank liegen 
laſſend. Kurze Zeit darauf bemerkte der 
Schaffner des Wagens das Portemonnaie und 
ſtellte auf der Halteſtelle am Zoologiſchen 
Garten in einer nahe belegenen Reſtauration 
in Zeugen Gegenwart den Inhalt feſt. Die 
Zählung ergab 850 M. Nachdem der Pferde⸗ 
bahnwagen die Halteſtelle bereits verlaſſen 
hatte, kam der Verlierer, der inzwiſchen den 
Verluſt bemerkt, dem Pferdebahnwagen in 
einer Droſchke nachgeeilt und erhielt auf feine 
Frage von dem Schaffner den ſtimmenden 
Betrag zurück. Unter Höflichkeitsverbeugungen 
und mit dem Ausdrucke des Dankes überreichte 
der vornehme Herr, anſcheinend ein Ausländer, 
dem Schaffner als Belohnung 50 Pf. Auf 
die Entgegnung des Schaffners, daß er eigent⸗ 
lich auf eine beſſere Abfindung gerechnet, er⸗ 
widerte der feine Herr: „Die 50 Pfennig 
gebe ich Ihnen für Ihre Dummheit, daß Sie 
mir das Portemonnaie überhaupt wiedergegeben 


haben, es konnte ja ebenſo gut ein Fahrgaſt 


gefunden haben.“ Sagt's und ſprang in die 


immer noch neben der Pferdebahn herfahrende 
Droſchke und entſchwand. 

— Wie ſich Methodiſten duelliren. 
Man muß es bei unſeren Amerikanern aner⸗ 
kennen, daß ſie auch in das ewige Allerlei der 
Duellgeſchichten einen neuen Geiſt und neue 
Formen hineinzutragen wiſſen. 
die Phantaſie der Wirklichkeit auch um einige 
Sommerſeeſchlangenlängen dabei voraus ſein 
ſollte. Wie ſich ein Methodiſt duellirt, davon 
weiß Einer aus Amerika den „Münch. N. N.“ 
zu berichten: Durch die Straßen von Louis⸗ 


Und wenn 


ville (Ohio) zog eine Methodiſtenprozeſſion. 


John Fowlers, der vor der Gipſybar ſtand, 
machte ſich über die Leute luſtig, und nament⸗ 
lich über Reverend Bowman, den er nachäffte, 


daß die Anderen, die an der Bar ſtanden, ſich 


ſchier ausſchütten wollten vor Lachen. Reverend 
Bowman aber ſagte nichts als: „Rüpel!“ 


„Was!“ ſchrie Fowlers. „Flegelhafter Rüpel“, 


wiederholte Reverend Bowman und die Pro⸗ 
zeſſion ging weiter. Fowlers aber konnte den 
Schimpf nicht auf ſich ſitzen laſſen, verſprach 
ſich wohl auch einen kapitalen Spaß, wenn er 
Reverend Bowman forderte und — forderte 
ihn. Zum Staunen Fred Stautons und 


Duff Klaires, der Freunde John Fowlers, 


nahm Reverend Bowman die Forderung an. 
Die Wahl der Waffen wurde ihm zuerkannt 
und — was wählte er wohl? Ein Schock 
fauler Eier. Ja wohl, und dabei blieb er; 
fünfzehn Schritte Diſtanz und Jeder ein Schock 
fauler Eier. Fowlers ſchäumte vor Wuth, 
aber ſchließlich, was blieb ihm übrig? Er 
mußte ſich ſtellen! Die Diſtanz wird abgemeſſen, 
die Gegner ſtellen ſich an, Jeder faßt ein Ei 
und bums hat Fowlers eins im linken Auge, 
daß ihm das Ding nur ſo über die Wange 
läuft. „Goddam!“ wollte er fluchen, kam 


aber nicht dazu, denn wie er den Mund auf; 


macht, hat er — bums! — ein zweites Ei 
drin. Wüthend, außer ſich, packt er und wirft 
ein Ei ums andere, alle Eier blindlings rechts 
und links, ohne Reverend Bowman zu treffen. 


Dieſer aber, bums! wirft ihm ein Ei vor die 


Stirne, ein anderes an das Ohr, trifft ihn 
mit dem fünften und ſechsten an den Kopf, 
und als das nächſte wieder den Weg in den 
Mund findet, um die Fluth der Flüche zu 
ſtopfen, da ſchreit Fowlers: „Genug, genug!“ 
und mildherzig gewährt ihm der Reverend 


Pardon. John Fowlers aber ſoll geſchworen 


haben: „Einmal einen 


Methodiſten gefordert 
und nie wieder!“ 


Verantw. Redakteur: Dr. Herm. Kortedt 


in Elbing. 


